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Zwang zum Sozialismus.
Der Rückgang der Geburten bildet andauernd den Gegen

ſtand ernſter Sorge für unſere „Staatserhaltenden“. Es iſt
zwar nicht anzunehmen, daß ſie den tieferen Zuſammenhang
des Problems verſtehen. Die Arbeiterklaſſe ſchafft Wert und
Mehrwert. Fällt es der Arbeiterklaſſe ein, auszuſterben, ſo
geht ſie zwar ſelbſt zugrunde, aber auch die Beſitzenden können
nicht mehr exiſtieren, auch ihnen iſt der Boden der Exiſtenz
entzogen, wenn der friſch ſprudelnde Quell verſiegt, aus dem
bisher in unerſchöpflich reichem Strome der Mehrwert ſich
über ſie ergoß. Davon wiſſen ſie nichts. Aber inſtinktiv wiſſen
ſie darum doch ganz genau, daß der Geburtenrückgang den
Staat und ſie ſelbſt in den Wurzeln ihrer Exiſtenz bedroht.
Woher ſoll man Soldaten nehmen, woher Steuerzahler, woher
Arbeiter für Fabrik und Werkſtatt, wenn die Maſſe der Be-
völkerung ſich merklich vermindert?

Nun darf man glücklicherweiſe unſerer Bourgeoiſie das Zeug
nis ausſtellen, daß nicht alle ihre Mitglieder ſo verbohrt
ſind, in Geſetzesparagraphen und Zwangsmitteln eine Abhilfe
zu ſehen. Es iſt ja auch wirklich zum Lachen. Wenn die Ar-
beiter nun einmal nicht mehr ſo viel Kinder in die Welt
ſetzen wollen, wie will man ſie dazu zwingen? So etwas
gibt's einfach nicht, das liegt außer dem Bereich der Möglich
keit, und wenn man noch ſo künſtliche Geſetze ausklügelt. Das
ſagen ſich die vernünftigeren Leute innerhalb der Bourgeoiſie
natürlich auch, und ſie halten es für klüger, den Urſachen des
Geburtenrückganges nachzugehen, als blind mit Zwangsvor-
ſchriften vorzugehen. Die Urſachen ſind heute natürlich be
kannt. Folgende einfache Zahl mag genügen. Nach den An
gaben ſehr glaubwürdiger und „ſtaatserhaltender“ Leute koſten
die Dinge, die eine kleine Arbeiterfamilie (Mann, Frau undzwei Kinder) notwendig zum Lebensunterhalt 53 bei

dem heutigen Preisſtande mindeſtens 1800 Mk. pro Jahr. Wir
ſind alſo ſehr, ja ganz ungeheuerlich beſcheiden, wenn wir ſtatt
1800 Mk. nur 1200 Mk. ſetzen d. h. wenn wir ſagen, 1200 Mk.
pro Jahr iſt das mindeſte deſſen, was eine Familie haben muß,
wenn ſie eben gerade ſoll exiſtieren können. Wieviel Menſchen
haben wohl dieſes Einkommen?

Soeben iſt das ſtatiſtiſche Jahrbuch für Preußen erſchienen,
und aus ihm erſehen wir, daß im Jahre 1913 in Preußen rund
16 000 000 Erwerbstätige gezählt wurden. Von ihnen hatten
nicht weniger als 11 250 000, das ſind faſt genau 70 Proz., ein
Einkommen unter 1200 Mk.! Dieſe Zahl ſagt alles. Wenn
die Einkünfte derart gering ſind, wenn die Lebenshaltung der
art ſchwer iſt, dann werden ſich vernünftige Leute hüten, viele
Kinder in die Welt zu ſetzen, die ſie ja doch nicht ernähren,
nicht kleiden, nicht genügend behauſen können, die ſie nicht vor
Siechtum und Hinfälligkeit zu ſchützen vermögen mag man
Geſetze machen, wie man will.

Das, wie geſagt, iſt vernünftigen Leuten innerhalb der
Bouxgeoiſie auch völlig klar. Sie ſuchen deshalb nach orga-
niſchen Mitteln der Abhilfe. Und da iſt es nun hochintereſſant
zu ſehen, wie ſie bei ernſtem Suchen ganz von ſelbſt auf die
Wege des Sozialismus gelangen.

Mit „Utopien“, wie allgemeine, entſprechende Erhöhung der
Löhne, oder ebenſo ſtarke Ermäßigung der Preiſe, geben ſie ſich
nicht ab. Sondern es drängt ſich ihnen ganz von ſelbſt der
Gedanke auf: wo die Kräfte des einzelnen nicht
ausreichen, muß die Geſamtheit ſolidariſch
eingreifen. Jn einem Auffatz des freireligiöſen Predigers
Tſchirn in der Frankfurter Zeitſchrift Das Freie Wort laſen
wir folgende Sätze:

„Wenn nun viele Kinder für das Volk Reichtum bedeuten,
für die einzelne unbemittelte Familien aber eine unmögliche
Laſt, ergibt ſich da nicht von ſelbſt der Gedanke, daß zwiſchen
Geſamtvolk und Einzelfamilie ein Austauſch der Kräfte und
Leiſtungen, eine wechſelſeitig dienende Fürſorge eintreten
müßte? Nur zur geſunden Verinnerlichung des Natio-
nalgefühls muß es beitragen, wenn das ganze Volk als
eine Familie gefaßt würde Die Lebensmöglich-
keit der Kinder darf vom Staate nicht dem bloßen blinden

werden.“

Was heißt das anders, als daß die Sorge für das Wohl-
rgehen der Kinder von der Geſamtheit, vom Staate über-
ommen werden muß? Das iſt aber ein echt ſozialiſtiſcher

Gedanke, ja es iſt einer von den Gedanken, die ſeit Menſchen
gedenken den Gegnern des Sozialismus am meiſten Anlaß zu
Spott und Hohn und Abſcheu gegeben hat. Wer kennt nicht die
berühmte StrampelAnnie des ſeligen Eugen Richter? Die
Unmöglichkeit der ſozialiſtiſchen Forderung, daß die Geſamt-
jeit für alle Kinder zu ſorgen habe, wurde dort „bewieſen“
durch das Beiſpiel der kleinen Annie, die ſich nachts in ihrem
bettchen immer bloßtrampelte; und weil nun keine ſorgende
Rutter da war, die ſie ſtets wieder zudeckte, holte ſie ſich eine
öſe Erkältung, und mußte eines elenden Todes ſterbenl Am
ozialiſtiſchen Zukunftsſtaat iſt ſie geſtorben! Und es iſt nur
rade 20 Jahre her, daß die ganze Bourgeoiſie ſich köſtlich
ber dieſe „Satire“ amüſierte. Heute aber kommen die Bour-
evis, wenigſtens die denkenden unter ihnen, ganz von ſelbſt

derſelben ſozialiſtiſchen Forderung. Sie ſehen keinen
nderen Ausweg mehr, wie es ja in der Tat keinen anderen
lusweg gibt! Sie ſehen ſich zum Sozialismus gezwungen.
Welch prächtiges Zeugnis für die Macht der Wahrheit, die im
ozialismus liegt.

Zufall der pekuniären Lage der Eingelfamilien überlaſſen

Duraqgzzo vor dem Falle.
Die Erſtürmung von Durazzo durch die Rebellen ſcheint,

den letzten Nachrichten zufolge, nur noch eine Frage von
Stunden zu ſein. Die Niedermetzelung der den Aufſtändiſchen
blind in die aufgeſtellte Falle gegangenen Mirditen iſt ein

ſchwerer Schlag für die Sache des Fürſten, und zeigt, wie ver-
zweifelt und hoffnungslos es um ſie ſteht. Fällt Durazzo,
ſo iſt das zugleich auch das Ende des Fürſten, und er kann
noch heilfroh ſein, wenn er aus dem überſtürzten albaniſchen
Abenteuer das nackte Leben rettet!

Die Niedermetzelung der Mirditen.
Durazzo, 18. Juni. Ueber die Niederlage der Mir-

diten wird weiter gemeldet: Die Mirditen waren etwa 1000
Mann ſtark und wurden von Marc Gion und Jſſa Boletinatz
befehligt. Zwei Bataillone marſchierten auf der Straße nach
Schiak in gedrängten Kolonnen. Als ſie die Hügelkette er
reicht hatten, zerſtreuten ſie ſich in die Ebene und ſuchten
hinter Gebüſchen Deckung. Rechts und links von der Straße
wurden zwei Geſchütze nach vorn geſchafft; ſie beſchoſſen die
Hügel bei Rasbul. Als die Mirditen dicht vor der feindlichen
Stellung angekommen waren, wurden ſie heftig von den Auf-
ſtändiſchen angegriffen und auch mit einem Maſchinengewehr
beſchoſſen. Die Angreifer ſtürmten von den Hügeln herab,
drangen bis zum Weißen See vor und führten ein einfolg-
reiches Umgehungsmanöver aus, trotzdem die beiden Geſchütze
ihre Stellung geändert hatten. Die Mirditen wurden
geſchlagen und flohen. Einige von ihnen konnten die
über die Lagune führende Brücke nicht mehr erreichen, warfen
ſich ins Waſſer und ertranken; andere wurden umzingelt und
niedergemetzelt. Gegen Mittag brach in der Stadt eine Panik
aus. Bei dem Kampfe iſt die eine Kanone in die Hände der
Aufſtändiſchen gefallen, die andere wurde beſchädigt. Die
Aufſtändiſchen drangen nicht in die Stadt ein, ſondern mach-
ten in der Ebene Halt, wo ſie in regelmäßigen Abſtänden ihre
Angriffe bis zum Abend fortſetzten. Bei dieſen Kämpfen wur
den zwei weitere Kanonen beſchädigt. Nur eine konnte wieder
ausgebeſſert werden und von Zeit zu Zeit Kugeln in die Ebene
hinausſenden.

Die Aufſtändiſchen vor Durgzzo.
Durazzo, 18. Juni. 10 Uhr vormittags. Die Lage der

Stadt iſt hoffnungslos. Die Angreifer, deren Zahl man
auf 6000 ſchätzt, greifen Duragzzo konzentriſch an. Man fürch-
tet, daß ſie, ſobald ſie in die Stadt eindringen, alles
dem Boden gleichmachen werden. Der Kampf dauert zurzeit
noch fort, er ſteht für die fürſtlichen Truppen ungünſtig.

Man wollte die Mirditen von neuem zu einem Sturm-
angriff bewegen, ſie weigerten ſich aber und erklärten,
ſie würden ſich nur zur Verteidigung von Durazzo ſchlagen.
Es iſt unmöglich, die Zahl der gefallenen Mirditen genau an
zugeben. Man glaubt, daß ungefähr 200 getötet und eben-
ſoviel verwundet worden ſind.

Wien, 18. Juni. Ein Radiotelegramm der Reichspoſt,
das nachts in Duragzzo aufgegeben wurde, beſagt folgendes:

Gegen acht Uhr abends hörte das Gewehr und Geſchütz-
feuer auf. Seither ruht der Kampf. Die Aufſtändiſchen ſind
unmittelbar bis vor die Stadt gelangt und man befürchtet
jeden Augenblick ihr Eindringen. Das letzte Verteidigungs-
mittel bilden die Schützengräben vor der Brücke, in denen etwa
300 Mirditen den Sturm erwarten. Man befürchtet beim
Morgengrauen die Erneuerung des Sturmes und
iſt auf das Schlimmſte gefaßt.

Durazzo, 19. Juni. Der ruſſiſche Kreuzer Terez iſt vor
Durazzo eingetroffen. Jm italieniſchen Krankenhauſe be
finden ſich 40 Verwundete, die von italieniſchen Marineärzten
gepflegt werden.

Das engliſche Kriegsſchiff hat eine Abteilung zum Schutze
der Geſandtſchaft gelandet.

Elfter deutſcher Genoſſenſchaſtstag.

k. r. Bremen, 16. Juni.
Dritter Verhandlungstag.

Der Vorſitzende Barth eröffnet um 94 Uhr die Verhand-
lungen. Dr. Aug. Müller r ſodann über den Abſchluß
von Tarifen. Redner geht auf den W der Transport
arbeiter näher ein. Grundſätzlich iſt entſchieden worden,
daß alle Arbeiter einen Anſpruch auf eine Lohnzulage von
2 Mk. haben ſollen, auch dann, wenn ſie den tariflich feſtgelegten
Lohn bereits erhalten. Ueberſtunden ſollen mit 5 Prozent
e vergütet werden. Die ahlung der Nachtarbeit
bleibt wie bisher. Die Feriew ſind für große und kleine Orte
gleichmäßig feſtgeſetzt: bis zu einer fünffährigemn Beſchäfti-
gungsdauer eine Woche, bei einer längerem Beſchäftigungsdauer
r Wochen. Wir haben ferner vereinbart, daß bei mili-
äriſchen Uebungen der Lohn für 14 Tage weiterzuzahlen iſt.

Dann wird im Tarif geſagt, daß bei einer Verhinderung von
drei Stunden dem Arbeiter keine Lohnabzüge gemacht werden
ſollen. Jn der Hauptſache haben wir an dem Grundſatze feſt
gehalten, daß die gewerkſchaftlichen Arbeitsnachweiſe dew Ge-
noſſenſchaften die Arbeitskräfte zu vermitteln haben. Es iſt
auch eine Beſtimmung in den Tarif aufgenommen worden,
wonach die beklagte Partei verpflichtet iſt, vor dem Schieds

gericht zu erſcheinen. Wenn dieſe Partei nicht erſcheint, ſo iſt
das einem Tarifbruch gleich.

Die Lohnzulagen, die den Transportarbeitern zu ge-
währen ſind, ſollen auch den Bäckern gewährt werden. Jm
allgemeinen wird das Schema für die Ortszuſchläge in den
neuen Tarif übernommen Die Bäcker haben mit großem Nach-
druck betont, daß auch die Löhne der Backmeiſter tariflich ge-
regelt werden müßten. Unſer Generalrat hat auch inzwiſchen
die Frage bejaht, daß es ſich empfiehlt, die Löhne der Back
meiſter tariflich zu regeln. Die Folge wird ſein, daß voraus-
ſichtlich im Herbſt d. J. die Sache nach dem Wunſche der Bäcker
erledigt wird.

Die Lohnaufbeſſerungen betragen etwa 11 bis 13 Prozent,
ſie ſind alſo nicht ganz unbedeukend. Rechnet man die Aus-
gaben für Ferien uſw. hinzu, ſo wird eine höhere Belaſtung
von etwa 14 bis 15 Prozent herauskommen. Bei jeder Tarif-
beratung rechnen natürlich alle Arbeiter und Angeſtellten da
mit, daß für ſie etwas abfällt. Die Genoſſenſchaftew müſſen
aber in ihrem Entgegenkommen eine Grenze feſtſetzen. Auf
jeden Fall muß damit gerechnet werden, daß eine Verlang-
ſamung der Zulagen erfolgt. Jch mache dieſe Aus-
führungen, damit die Gewerkſchaftsführer und Arbeiter wiſſen,
woran ſie ſind.

Die Ferien bedeuten zweifellos für die Konſumvereine eine
Belaſtung. Jch glaube aber, die Genoſſenſchaften brauchen an
dieſer Belaſtung nicht allzu hohen Anſtoß zu nehmen. Die
Gewerkſchaften haben uns nachgewieſen, daß ſie auch bei den
privaten Unternehmern ſehr nennenswerte Erfolge erzielt
haben. Gewerkſchaften und Genoſſenſchaften ſind zwei Aeſte
am gleichen Stamm. Beide Bewegungen verfolgen
Ziel, die geiſtige und materielle w. des arbeitenden Volkes,
aber ſie befolgen andere Methoden. Was der einen Bewegung
nützt, nützt auch der anderen. Wir müſſen nach Mitteln und
Wegen ſuchen, um eine neue Belaſtung zu ertragem. Ich bitte,
den Tarifen ihre Zuſtimmung zu erteilen. (Lebh. Beifall.)

Es folgte eine theoretiſche Debatte zwiſchen Prof. Staudinger
und Fleißner- Dresden.

Da h be m Fpricht dafür. daß in dem Tarif. das
Wochenbett als Krankheit anerkannt wird.

GriesbachHohenſtein-Ernſttal äußert ſeine Bedenken, ob
auch alle Genoſſenſchaften imſtande ſind, die Belaſtung durch den
neuen Tarif zu tragen. Für die Bäcker allein mache die Lohn-
erhöhung 114 Pfg. auf das Pfund der Brotproduktion aus.
Wenn den Mitgliedern in den Vereinen die Verhältniſſe klar-
gemacht werden, dann werden ſie eine ſolche Stellung auch ver
ſtehen. Man ſoll Schritt für Schritt gehen und nicht ſprung
weiſe. (Vereinzelter Beifall.)

Lorenz (Hamburg): Bei dem Beſtreben der Konſum-
vereinsleitung, für ein gutes Funktionieren des Betriebes und
die rechte Nutzung der Kräfte durch die richtige Organiſation
zu ermöglichen, ſtößt ſie gewöhnlich auf den Widerſtand der
Arbeiter, der ſehr ſtark wird, wenn beſtimmte Kontrollmaß-
regeln ergriffen werden. Hier muß noch mehr e r wer
den. Der Redner wendet ſich dann gegen die Anerkennung des
Wochenbetts als Krankheit.

Dreher (Berlin, Transportarbeiterverband): Es iſt
natürlich nicht möglich, einew Tarif zu ſchaffen, der keine
Mängel hätte. Unſer Verband hat ihn angenommen. Manche
Lehren Dr. Müllers mögen theoretiſch ſehr nett ſein, aber nicht
praktiſch durchführbar. So, wenn er ſagt, wir ſollten uns auf
das Erreichbare beſchränken. Aber Dr. Müller wird uns nicht
ſagen können, was das Erreichbare iſt, obwohl das eine Doktor-
frage iſt. Jn dem von den Genoſſenſchaften vorgelegten Ver
tragsentwurf waren eine ganze Reihe von Verſchlechterungen
enthalten, die alſo poße als r r amgeſe en
wurden. Und ſo ſind ſie ja auch behandelt worden. Jn den
Privatbetrieben nähern wir uns immer mehr Arbeitsverhält-
niſſen, die denen entſprechen, die in dieſem Tarif niedergelegt
ſind. Wir werden uns in dieſer Hinſicht weiter bemühen nach
allen Kräften. Selbſtverſtändlich iſt, daß auch die Arbeiter für
die vorbildlichen Arbeitsverhältwiſſe Vorbildliches leiſten
müſſen. Jch bitte Sie, den Tarif mit möglichſt großer Mehr
heit anzunehmen. (Beifall.)

Allmann (GBerlin, Bäckerverband) ſchließt ſich Drehers
Ausführungen im weſentlichen an. Wir haben immer an
erkannt, daß die Genoſſenſchaften viel mit dafür geſorgt en,
daß unſer gewerkſchaftlicher Kampf erfolgreich eſen iſt und
die tieftraurigen Verhältniſſe in unſerem Berufe weſentlich ge
beſſert wurden. Auch wir fordern von unſern Kollegen muſter
gültige Arbeit in allen Betrieben, mit denen wir im Ver
berhältnis ſtehen. Das wird künftig noch beſſere Erfolge haben
als ſchon bisher. (Beifall.)

Dr. Müller (Hamburg): Es war von Prof. Staudinger
nicht taktiſ ug zu ſagen, wir können keine Tarifkämpfe
führen. Wir ſtehen auf dem Standpunkt, und Profeſſor
Standinger wohl auch, daß die geh egung

iſt. Auch die
nicht

das einzige Mittel zum Fo itt gewerkfchaftliche und politiſche Bewegung gehörtda z u. (Sehr richtigl) Von bayeriſchen Vereinen liegt eine
Erklärung vor, daß ſie dem Tarif W uſtimmen könnten.Ich bitte Sie, den Tarif als Ganzes a uſa en, dann werden
Sie dafür ſtimmen können.

Die Tarifverträge werden mit erdrückender Mehrheit gegen
56 Stimmen angenommen.

Den Bericht des Ausſchuſſes erſtattet v. El m (Hamburg).
Er betont dabei das gute Zuſammenarbeiten mit dem General
rat, das vor allem eine ganz eingehende Vorbereitung der An
träge uſw. ermöglicht habe.

Die Verbandsrechnung wird nach einem Antrag des Vor
ſtandes und Ausſchuſſes genehmigt.

Barth und Lorenz werden als Vorſtandsmitglieder
wiedergewählt

n den Ausſchuß werden Staudinger, von Elm
und Poppig wiedergewählt.

Auch der Voranſchlag für 1915 wird genehmigt.
S r yt die geſamte Tagesordnung des Genoſſenſchafts-

ages erledigt.
Der Vorſitzende Barth ſchließt darauf die Tagung miteiner kurzen herzlichen Anſprache. m ans
Der nächſte Genoſſenſchaftstag wird in Frankfurt am Main

abgehalten werden,

as gleiche



Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 19. Juni 1914.

Aufreizung zum Klaſſenhaß?
Die beſtgehaßte und am ſchärfſten verfolgte Kämpferin iſt

jetzt die Genoſſin Roſa Luxemburg. Wie die bürgerliche
Preſſe „zuverläfſſig“ erfahren haben will, iſt gegen ſie als der
„Urheberin der Aufforderung zum Maſſenſtreik“ in der letzten
Verbandsſitzung der ſozialdemokratiſchen Wahlvereine Groß
Berlins, ſeitens der Staatsanwaltſchaft das Verfahren wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß eingeleitet worden.

Wenn das richtig ſein ſollte, ſo gingen die Treibereien der
Arendt, Zedlitz und Konſorten auf Verfolgung der Verbreiter
des Maſſenſtreikgedankens ſchneller in Erfüllung, als man das
ſelbſt von der preußiſchen Staatsgewalt erwartet hatte. Vorerſt
muß man freilich genauere Nachrichten abwarten, vor allem
auf welchen Satz ſich die Anklage beziehen will. Aber die Bahn
der Verfolgung wegen „Aufreizung“ iſt dornenvoll. Fängt
man erſt einmal an, Aeußerungen als „aufreizend“ zu be
ſtrafen, ſo muß man immer mehr Worte und Kritik unter An
klage ſtellen. Denn Verurteilungen wegen „Aufreizung“
wirken aufreizend. Es ſcheint, daß ſich die Periode
großer entſcheidender Auseinanderſetzungen durch ſcharfe
Unterdrückungsmaßregeln auf allen Gebieten ſehr ſchnell
anbahnt.

Um die Rechte des Reichstages.
Es wird nachgerade langweilig, wie die reaktipnäre Preſſe

immer noch auf dem ver weigerten Kaiſerhoch der
Sozialdemokraten im Reichstag herumreitet. Aber jetzt ſcheint
das Ei endlich ausgebrütet zu ſein. Wenn man der Deutſchen
Parlamentskorreſpondenz glauben darf, wird gleich bei Be-
ginn der neuen Seſſion die Regierung interpelliert
werden, was für Maßnahmen ſie gegen die Wieder-
holung derartiger Vorgänge zu treffen gedenkt. Dabei
werden aber gleich einige Vorſchläge gemacht. Jn der Reichs-
verfaſſung ſoll ausdrücklich der Zuſatz gemacht werden: „Von
der Jmmunität ausgeſchloſſen ſind Kundgebungen, welche den
Tatbeſtand einer Beleidigung des Kaiſers bilden.“ Und in
die Geſchäftsordnung ſoll die Beſtimmung hineingebracht wer-
den: „Mitglieder, welche der Aufforderung des Präſidenten,
ſich von ihren Sitzen zu erheben, nicht Folge leiſten, können
auf Anordnung des Präſidenten für die Dauer der Sitzung
aus dem Saale entfernt werden.“

Das iſt nun alles? Da haben Wochen lang die Berge ge
kreißt, um dieſes lächerliche Mäuslein zu gebären? Es muß
doch um das Gehirnſchmalz unſerer Regktionäre quantitativ
ſchlecht beſtellt ſein, denn dieſe Weisheit hätte doch jeder
einigermaßen helle Volksſchüler in 24 Stunden zuſammen-
brauen können. Und dabei iſt ſie ſo fruchtlos! Denn es liegt
auf der Hand, daß dieſe Sätze vom Reichstag nicht ange-
nommen werden können. Sogar die Reaktionäre können
ſich den Luxus, dafür zu ſtimmen, nur dann leiſten, wenn ſie
abſolut ſicher ſind, daß die anderen Parteien für Ablehnung
ſorgen werden. Wenn ſie halbwegs geſcheit ſind und das
ſind ſie müſſen ſie wiſſen, daß ſolche Beſtimmungen auch für
ſie ſelbſt gefährlich werden können. Wie oft haben nicht
ſchon ihre Kundgebungen „den Tatbeſtand einer Beleidigung
des Kaiſers gebildet!! Und was die Entfernung von Abge-
ordneten aus dem Saale anbetrifft, ſo wäre die Beſtimmung
ſchon deshalb überflüſſig, weil kein vernünftiger Präſident ſie
je anwenden wird. Die Erffas ſind glücklicherweiſe doch nicht
ſo dicht geſät, daß ſie es darauf ankämen ließen, 70 bis 100
Mann aus dem Sitzungsſaal ſchleifen zu laſſen.

Alſo bitte: wenn die Reaktionäre nichts Geſcheiteres wiſſen,
ſollten ſie endlich ein wenig die Frage einſchlafen laſſen
oder ſie wenigſtens für den Hoch ſommer aufſparen.

Rüſtungswahnſinn.
Die Groberung der Luft für militäriſche Zwecke ent-

wickelt ſich zu einem ſchweren Kreuz für die ohnehin ſchon
unter unerträglich hohen Militärlaſten ſeufzenden Völker.
Für Luftſchiffe werden in Zukunft ſicher Hunderte von Millio-
nen gerpfert. Aber kaum hat man mit der Beſchaffung von
Mililärluftfahrzeugen begonnen, und ſchon bringt der Ge-
ſchäflsmilitarismus einen Luftſchiffzerſtörer auf den Markt.
Vorläufig ſoll er ſelbſt unzerſtörbar ſein. Jn Frankreich iſt
der ſtahlgepanzerte Vehel konſtruiert worden. Sein einzigſter
und höchſter Zweck iſt die Vernichtung.

Selbſtverſtändlich werden nun mit den Angriffsluftſchiffen
auch zugleich Luftſchiffzerſtörer in den Dienſt geſtellt werden.
Damit iſt man aber noch nicht am Ende. Nicht ſehr lange
wird's dauern, dann hört man von einem Zerſtörer von Luft-
ſchiffzerſtörern und ſo fort in infinitum. Natürlich geht
es nicht anders: jede Armee muß mit dieſen Dingern aus-
geſtaltet werden damit das berühmte oder berüchtigte
Gleichgewicht erhalten bleibe. Der Effekt der ganzen Ge-
ſchichte aber iſt, daß die Geſchäftsmilitariſten, die Rüſtungs-
induſtriellen, Rieſengewinne ergattern. Rüſtungswahnſinn!

Unſer „Bundesgenoſſe“ Freiſinn.
Jetzt geht's dem Freiſinn an den Kragen. Die Poſt ſchlägt

vor, wenn die Freiſinnigen ſich nicht endlich dazu bequemten,
die „Bundesgenoſſenſchaft“ mit der Sozialdemokratie aufzu-
geben, dann ſollten die bürgerlichen Parteien ihnen in Zu-
kunft die Stichwahlhilfe verſagen. Das bedeutete
den Verluſt von 19 Reichstagsmandaten, wogegen ſie 21 mit
ſozialdemokratiſcher Hilfe erworben haben. Die Hälfte des
Freiſinns wäre dann glatt wegraſiert. „Die Sicherheit und
Wohlfahrt des Staates,“ meint die Poſt, „leidet ebenſowenig
und ebenſoſehr, ob nun 110 oder 130 Rote im Reichstag ſitzen.
Es iſt aber unbedingt nötig, der Erweichung der bür-
gerlichen Moral Einhalt zu tun.“

Armer Freiſinn, wie wird dir's ergehen. Wir hören förm-
lich den Knack, womit deinen Mannen das Herz in die Hoſen
fällt. Na, nun wird er ſich doch endlich beſinnen und von der
„Bundesgenoſſenſchaft“ abrücken?

Fiasko der preußiſchen Gewaltpolitik in Nordſchleswig.
Mil zielbewußter Energie ſetzt das Dänentum ſeinen Kampf

für die Erhaltung ſeiner Kultur in Nordſchleswig fort. Wieder
einmal haben die Dänen der Oeffentlichkeit einen Beweis da-
für geliefert, daß ſie ihren Abwehrkampf ausgezeichnet orga-
niſiert haben. Jhre Hauptwaffen ſind drei große Vereine
der Wablverein, der Sprachenverein und der Schulverein. Die
alljährliche Generalverſammlung dieſer Vereine, die an.
Sonntag in Hadersleben ſtattfand, iſt für die däniſche Be-
völkerung Nordſchleswigs zu einem nationalen Feſttage ge-

worden, der durch die Maſſenbeteiligüng den Charakter einer
imponierenden Demonſtration gewinnt, die in agitatoriſcher
Beziehung von großer Bedeutung iſt.

Der Sprachverein beſteht nun 33 Jahre. Seine Tätigkeit
beſteht in der Verbreitung däniſcher Literatur durch Einrich-
tung und Unterhaltung von Volksbibliotheken, die jedem Dänen
unentgeltlich zur Verſügung ſtehen. Der Verein hat im ver-
gangenen Jahre einen Zuwachs von 548 Mitgliedern gehabt
und zählt gegenwärtig 6359 Mitglieder. Von der großen
Zentralbibliothek des Vereins werden nicht weniger als 170
kleine Bibliotheken unterhalten.

Der Schulverein ſieht ſeine Aufgabe darin, durch Unter-
ſtützungen verſchiedener Art jungen däniſchen Nordfchleswigern
den Beſuch reichsdäniſcher Volkshochſchulen und ähnlicher
Bildungsinſtitute zu ermöglichen. Für die Wirkſamkeit dieſes
Vereins ſollte die preußiſche Regierung dankbar ſein, hilft er
doch viele Nordſchleswiger über die Mängel hinweg, die ihnen
beim Verlaſſen der preußiſchen Volksſchule noch anhaften. Der
Schulverein zählt gegenwärtig 11831 Mitglieder und hat im
Berichtsjahre 465 junge Nordſchleswiger auf däniſche Volks-
hochſchulen verholfen. Der Wahlverein regelt die politiſchen
Angelegenheiten der Dänen. Er hat im Berichtsjahre einen
Mitgliederzuwachs von 919 gehabt, ſo daß der gegenwärtige
Stand 8219 beträgt, davon 7038 Männer und 1196 Frauen.
Die däniſche Verteidigung iſt verſtärkt worden durch die Grün-
dung der ſog. Volkswehr, die zur Aufgabe hat, den nord-
ſchleswigſchen Grund und Boden in däniſchen Beſitz zu er-
halten.

Nach den Generalverſammlungen hielt der Reichstagsabg.
H. P. Hansſen einen Vortrag über die Zuſtände in Nordſchles-
wig. Er unterzog der preußiſchen Deſperado-Politik einer
ſcharfen, aber berechtigten Kritik und kennzeichnete die
Kampfesweiſe der chauviniſtiſchen Gegner.

Jn der den Schluß der Tagung bildenden Volksverſamm-
lung fiel natürlich ſo manches bittere, aber berechtigte Wort
gegen die preußiſche Gewaltherrſchaft. Alles in allem hat die
Tagung gezeigt, daß die preußiſche Regierung mit ihrer Nord-
markenpolitik das Gegenteil von dem gewollten Zweck erreicht.

Das bewährte Wirtſchaftsſyſtem.
Ohne das es direkt ausgeſprochen wurde, iſt dieſer Tage in

einer zum Teil konſervativen Geſellſchaft ein vernichtendes
Urteil über unſer „bewährtes Wirtſchaftsſyſtem“ gefällt wor-
den. Wir meinen die Zentrale für Volkswohlfahrt.
Sie hielt in Berlin im Provinzial-Landeshaus unter Vorſitz
des Staatsminiſters a. D. von Möller eine Konferenz ab. Die
Frage des Großeinkaufs von Lebensmitteln ſtand auf der
Tagesordnung. Dr. Althenrath, Charlottenburg, Redakteur
der Korreſpondenz für Fabrikwohlfahrtspflege hielt ein ein-
leitendes Referat. Nach vorgenommenen Unterſuchungen auf
Grund von Haushaltungsbüchern, wobei Arbeiter mit einem
Einkommen bis zu 2000 Mk. berückſichtigt worden ſind, müſſen
bis zu 70 Pro z. der Einnahmen für Nahrung und Wohnung
aufgewendet werden. Der Reſt geſtattet keine genügende Be-
friedigung der übrigen Bedürfniſſe. Nach verſchiedenen Be-
rechnungen betragen die Preisſteigerungen für Lebensmittel
25 Pro z. und mehr. Die Lohnerhöhungen reichten an die
Preisſteigerungen nicht heran!

Solche Feſtſtellungen macht man in einer Geſellſchaft hoher
Staats- und Kommunalbeamter mit konſervativ-induſtrie-
feudalem Einſchlag. Selbſtverſtändlich denken die Herrſchaften
nicht an einen Sturm auf das Zollwucherſyſtem. Man wünſcht
die weiters Entwicklung des Großeinkaufs von Lebensmitteln
durch Gemeinden und empfahl dringend die Errichtung von
Werkkonſumanſtalten überall dort, wo die Vorbedingungen
dazu, mindeſtens 300 Arbeiter, gegeben ſeien. Die Werk-
konſumvereine müßten ſich zu Einkaufsvereinigungen zu-
ſammenſchließen, ſowie Bäckereien und Fleiſchereien errichten.

Die dadurch geförderte Vernichtung des Mittelſtandes kam
dabei zur Sprache. Darum könne man ſich nicht kümmern,
die Konkurrenz der Konſumanſtalten ſei nicht verantwortlich
für den Rückgang des Kleinhandels und des Handwerks. Man
erhob vielmehr den Vorwurf, daß der Kleinhandel die Preiſe
ungebührlich in die Höhe ſchraube. Jn dieſer Behandlung der
Mittelſtändler und den gegen ſie gerichteten Maßnahmen ſteckt
ein gut Stück Jronie. Als reaktionäre Schutztruppen ver-
halfen die Mittelſtändler die Zollwucherparteien zu einer
Mehrheit. Das „bewährte Wirtſchaftsſyſtem“ erſchwert ihnen
die Exiſtenz. Aus Haß gegen die Arbeiter blieben ſie blind
gegen die Zuſammenhänge. Aufs neue laſſen ſie ſich in die
Gefolgſchaft der Zollwucherparteien preſſen. Selbſt der Hanſa-
bund tritt nun auf als Paladin der „bewährten Wirtſchafts
politik“. Damit ſie den Arbeitern keine höheren Löhne zu be-
zahlen brauchen, verſchaffen die Fabrikanten den Arbeitern
durch Konſumvereine billige Nahrungsmittel. Die Mittel-
ſtändler aber baumeln dafür am Galgen der ultramontan-
klerikalen Zollwucherpolitik, den ſie ſterbend noch ſtützen

Deutſches Reich.
Ausdehnung des ſteuerlichen Kinderprivilegs. Die Abge-

ordnetenhaus- Kommiſſion für das Kommunalabgaben Geſetz
nahm geſtern bei 8 38 Veranlagung der Perſonen mit weniger
als 1200 Mk. Einkommen) einen Zentrumsantrag an, der eine
Ausdehnung des Kinderprivilegs auch auf die Gemeinde-
beſteuerung dieſer Zenſiten vorſieht.

England.
Dreadnoughts und Unterſeeboote. Die durch den Times-

Artikel des Admirals Sir Perch Scott in Bewegung geſetzte
offentliche Diskuſſion über den Wert oder die Wertloſigkeit
der großen Schlachtſchiffe im modernen Seekriege und die
revolutionierende Rolle der Unterſeeboote wird, wie man uns
aus London ſchreibt, munter fortgeſetzt. Einer nach dem
andern nehmen die Fachleute das Wort, und obſchon die
meiſten ſich, wie vorauszuſehen war, mit großer Heftigkeit
gegen die Behauptung Scotts wenden, daß das Schlacht
ſchiff bereits vollſtändig und endgültig abgewirtſchaftet und
es deshalb eine frevelhafte Geldverſchwendung und Gefähr-
dung der nationalen Sicherheit ſei, auch nur noch einen ein-
zigen weiteren Dreadnought zu bauen, ſo offenbaren die Zu-
ſchriften ſelbſt der grundſätzlichen Anhänger der Dreadnoughts
doch ſo tiefgreifende Meinungsverſchiedenheiten, daß jeder Un-
befangene von der Unſicherheit und Verwirrung, in der ſich
die Seekriegstechnik und Strategie heute befinden, überzeugt
ſein muß.

Jnzwiſchen fällt aber ein neues Licht auf die wirklichen Be
weggründe oder wenigſtens die wahrſcheinlichen unmittelbaren
Folgen der ganzen Diskuſſion. Genoſſe Walten Newbold,
der mit ſchlagendem Erfolge die Verzweigungen und Machen-
ſchaften des internationalen Rüſtungstruſts auf-
gedeckt hat und ein genauer Kenner aller einſchlägigen Fragen
iſt, nimmt im Daily Citizen zu dieſer Seite der Frage
das Wort. Die Marinefachleute, führt er aus, ſehen die
Menſchheit eingeteilt in Leute, die an große Kanonen glauben,
ſolche, die in die undurchdringbare Panzerplatte ihre Zuver-

ſicht ſetzen, andere, die die Torpedos verehren, und wieder

andere, die die Fahrſchnelligkeit in Enkzücken verſetzt, während
ihre Gegner die Schlachtkreuzer für einen nutzloſen Luxus
halten. Jn der Regel haben aber dieſe widerſprechenden

„Ueberzeugungen“ ihre guten materiellen Gründe.
Genoſſe Newbold, der viel in den Schiffsbauzen-

tren herumkommt, ſagt, daß die Vorgänge in dieſen Orten
nicht weniger erwarten laſſen als ein baldiges Ende der Dread-
noughts. Jm Gegenteil, überall richtet man ſich ſehr energiſch
auf eine ſtark vermehrte Nachfrage von Panzerplatten, Kanonen
und Geſchoſſen ein. Daneben läßt man aber auch die Möglich-
keiten der Unterſeeboote nicht ans dem Ange. Jn den letzten
Monaten haben die Firmen Vickers, Beardsmore und
Scott entweder zum erſtenmal Abteilungen für Unterſee-
boote eingerichtet oder ſie erweitert. Andere Firmen ſollen
folgen. Sollen dieſe Betriebe alle rentabel ſein, dann ſind
mehr Beſtellungen notwendig. Augenblicklich haben
Vickers, Armſtrong und Scott mehr als 20 Unterſee-
boote in Beſtellung.

Bei den Unterſeebooten ſängt aber die Geſchichte erſt an.
Dieſe werden von den Luftzeugen bedroht, die ihre
Sprengſtoffe auf ſie hinabwerfen. Zum Schutz dagegen, ſowie
auch zum Angriff brauchen alſo die Unterſeeboote zahlreiche
Flugzeuge, Hydropläne und Luftſchiffe.
verſtändlich, daß zwei der Firmen, die Unterſeeboote bauen,
jetzt in Barrow, Newcaſtle und Selby rieſige
Luftſchiffbauanlagen errichten. Andere Firmen
haben ſchon Flugzeugwerke und mindeſtens 3 Kanonen-
firmen produzieren jetzt beſondere feinſinnige Geſchütze
zum Gebrauch gegen Flugzeuge.

Der Lobgeſang auf das Unterſeeboot kommt den Rüſtungs-
firmen zur gelegenen Zeit.
fragen vertraut iſt, kann glauben, daß die gegenwärtige Dis-
kuſſion den rieſigen Schlachtſchiffen etwas ſchaden wird. Was
ſie aber nach der Anſicht des Genoſſen Newbold bewirken
wird, iſt, daß den Rüſtungstreibern die willkommene Gelegen-
heit gegeben wird, neben der alten Agitation für Dreadnoughts
eine ausſichtsvolle Hetze zugunſten des forcierten Baus von
Unterſeebooten und allem Zubehör vom Stapel zu laſſen.

Frankreich.
Radikale Flauſen. Der Vollzugsausſchuß der radikalen

Partei hielt unter dem Vorſitz des Deputierten Franklin
Bouillon eine Sitzung ab, in der die Haltung der geeinigten
Radikalen gegenüber dem neuen Miniſterium erörtert wurde.
Bouillon erklärte, Ribot ſei nicht wegen ſeines Programms,
ſondern wegen ſeiner Vergangenheit geſtürzt worden. Viviani
dagegen habe eine Vergangenheit, welche den Radikalen alles
Vertrauen einflößen könne. Hierbei entſpann ſich eine leb-
hafte Debatte über die Frage der dreijähr igen Dienſt-
z e it. Der Abgeordnete Magniaudé erklärte, er habe für das
Miniſterium Viviani geſtimmt, weil er gemerkt habe, daß
die Mehrheit der Kammer für die dreijährige
Dienſtzeit ſei. Viviani und Augagneur, die früher die
dreijährige Dienſtzeit entſchiedew bekämpft hätten, müßten
ihren Jrrtum wohl eingeſehen haben, da ſie nunmehr dieſes
Geſetz verteidigten. Das Votum der radikalen Partei ſei des-
halb ſehr „klug“ geweſen. Der Vollzugsausſchuß nahm darauf
auf Antrag Bouillon mit großer Mehrheit die einfache Tages-
ordnung an, wobei hervorgehoben wurde, dies geſchehe in der
Zuverſicht, daß die Regierung das von dem Kongreß von Pau
aufgeſtellte Programm verwirklichen werde.
All diefe Flauſen vermögen die Tatſache nicht aus der Welt

zu ſchaffen, daß die Radikalen die Forderungen von Pau
ſchnöde preisgegeben haben und jetzt eine höchſt zweideutige
Politik treiben.

Balkan.
Zum griechiſch- türkiſchen Streitfalle. Die Antwortnote der

Türkei iſt Donnerstag nachmittag der griechiſchen Geſandtſchaft

zugegangen.
Die den Botſchaftern in Konſtantinopel übermittelte Note,

die vom türkiſchen Großweſir unterzeichnet iſt, ſagt im weſent-
lichen, die den Mächten von Griechenland zugegangenen Be-
richte über angebliche Vorkommniſſe entſprächen nicht der
Wahrheit. Die Pforte gebe zu, daß Unzuträglichkeiten vorge-
kommen ſeien infolge des Umſtandes, daß Tauſende, die aus
Anatolien auswandern mußten, in Gebiete, die von den
Balkanſtaaten beſetzt waren, eingewandert ſeien. Aber der
gute Sinn der anatoliſchen Bevölkerung ſei zu gut bekannt, als
daß man zugeben könnte, daß ſie die angeführten Handlungen
begangen hätte. Die Pforte verweiſt ſodann auf die Maß-
nahmen, die ergriffen worden ſeien, insbeſondere auf die Jn-
ſpektionsreiſen des Miniſters Talaat Bei nach Adrianopel und
Anatolien. Dank der Tätigkeit des Miniſters ſeien die auf-
geregten Völkerſchaften beruhigt worden. Jn dem Wunſche
daß ihre Behauptungen überprüft würden, erſuche die Pforte
darum, daß ein Delegierter Talaat Bei auf ſeiner Reiſe be
gleite, und daß je ein Delegierter von jeder Botſchaft nach
Mazedonien entſandt werde, um zu beſtätigen, was die Muſel-
manen erdulden, und um feſtzuſtellen, ob die Türkei oder
andere die wahrhaft Schuldigen an den gemeldeten Aus
ſchreitungen ſeien.

Konſtantinopel, 19. Juni. Auf der Pforte ſowie von
griechiſcher Seite wird über den Jn halt der türkiſchen
Antwortnote Stillſchweigen bewahrt. Nach ſicheren Jn-
formationen gibt der Großweſir in der Note der Hoffnung Aus
druck, daß kein Ereignis eintreten werde, das die Ordnung in
Aſien ſtören könnte, und daß die helleniſche Regierung Maß
regeln ergreifen werde, um den Muſelmanen in Mazedonien

den Frieden zu ſichern, ſo daß nichts die guten Beziehungen
zwiſchen beiden Ländern werde ſtören können. Wie verlautet

erklärte der griechiſche Miniſter des Auswärtigen in ſeinen
Unterredungen mit dem türkiſchen Geſandten in Athen, daß

Griechenland Garantien verlange.

Mexiko.
Das Scheitern der Niagara- Konferenz iſt ſo gut wie ſicher.

Huertas Vertreter in Niagara Falls veröffentlichen eine Dar
legung, in der ſie die Haltung der Vereinigten Staaten ſcharf
kritiſieren, da dieſe auf einem Konſtitutionaliſten als
proviſoriſchen Präſidenten für Mexiko beſtehen. Wahlbeein
fluſſungen würden die ſichere Folge der Ernennung eines der
artigen Präſidenten ſein. Die mexikaniſche Präſidentenfrag
könne nur dadurch gelöſt werden, wenn eine vollkommeß
neutrale Perſönlichkeit auf den Präſidentenſtuhl gehobe
würde. Nach Lage der Dinge iſt anzunehmen, daß die Dele
gierten Huertas nicht von dieſem Standpunkte abgehen werde
und es iſt daher nicht mehr zu zweifeln, daß die Vermittlung
aktion ergebnislos im Sande verlaufen wird, wenn ſich nich
noch im letzten Augenblick Präſident Wilſon zu Zugeſtänd
niſſen verſteht, oder Carranza und Villa zu einer Einigunf
drängen, was aber kaum im Bereiche der Möglichkeit liegt.

Ein Ultimatum Villas an Carranza. Ueber Eaglepeh
I (Texas) wird gemeldet: Genexal Villa überreichte Carrar

Kein Menſch, der mit Marine-

Da iſt es faſt ſelbſt
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Carran

ein Ulkimatum, in dem er die völlige Trennung der Zivil- undMilitärgewalt der Regierung der Konſtinieſeſet fordert.
Nach Depeſchen aus dem Hauptquartier der Konſtitutionaliſten
in Piedras Negras ſoll ein Komitee von drei Offizieren
Carranza in Saltillo Villas Forderungen überreicht haben.

Aus der Partei.
Bibliothekar- Konferenz.

An die Bibliothekare und Bibliothekskommiſſionen der deut
ſchen Arbeiterorganiſationen Der Zentralbildungsausſchuß
beruft hierdurch auf Freitag, den 7., und Sonnabend, den
8. Auguſt 1914, nach Leipzig in das Volkshaus, Zeitzer
Straße 32, eine Konferenz der Arbeiterbibliothekare ein mit
folgender Tagesordnung: 1. Der gegenwärtige Stand der
deutſchen Arbeiterbibliotheken. 2. Die Zentraliſation der
Arbeiterbibliotheken. 83. Vereinfachung und Vereinheitlichung
der Betriebsformen. 4. Bildungsmittel für Arbeiter-
bibliothekare.

Die Konferenz ſoll dem Zwecke dienen, den durch langjährige
Arbeit im Bibliotheksweſen mit beſonderer Sachkunde aus
gerſiſteten Arbeiterbibliothekaren Gelegenheit zu geben, die
wichtigſten gemeinſchaftlichen Angelegenheiten eingehend zu
erörtern und dadurch dem Arbeiterbibliotheksweſen mannig-
fache neue Antriebe zu geben und eine wünſchenswerte Ver-
einheitlichung der Organiſation zu fördern.

Alle ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſa-
tionen Deutſchlands können ihre Bibliothekare auf die Kon-
ferenz entſenden; doch müſſen ſie ſelber die Koſten der Dele
gation tragen. Es empfiehlt ſich daher, daß ſich größere Be
zirke (ſicehe die Einteilung der Bezirksbildungsausſchüſſe) auf
einen Vertreter einigen.

Die Teilnehmer der Konferenz werden erſucht, ſich bis zum
31. Juli beim Zentralbildungsausſchuß anzumelden, damit
ihnen weitere Mitteilungen zugeſandt werden können. Wer
von dem Leipziger Ortsausſchuß eine Wohnung vermittelt
wünſcht, muß ſich rechtzeitig beim Genoſſen Theodor Dorn,
Allgemeines Arbeiterbildungsinſtitut, Leipzig, Zeitzer Str. 32,
anmelden.

Der Zentralbildungsausſchuß. J. A.: Heinr. Schulz.
Verfolgte Satire.

Die Strafkammer in Stuttgart verurteilte den verant
wortlichen Redakteur des ſozialdemokratiſchen Witzblattes
Der Wahre Jakob, Berthold Heymann, wegen ſoge-
nannter „Beleidigung“ des preußiſchen Landtagsabgeordneten
für Memel, Pfarrer Gaigalat, zu 300 Mk. Geldſtrafe und zur
Tragung der Koſten. Die „Beleidigung“ wurde in einem
Spot tgedicht im Wahren Jakob erblickt, in dem über die
Jnformationen gelacht wurde, die der Abg. angeblich über
Berliner Nachtlokale einzieht.

Aus den Organiſationen.
Die Landesverſammlung der Sozialdemokrater

Württembergs finder am 25 und 26 Juli in Eßlingen
ſtatt. Neben den Geſchaftsberichten ſtehen Referate über die
Reichs- und die Landespolitik ſowi- über die Jugend- und die
Franenorganiſation auf der Tagesordnung. Auch das Dele-
ationsſyſtem wird vorausſichtlich Gegenſtand lebhafter

Debatten bilden. Nach dem geltenden Statut werden die Partei-
genoſſen, wie in nahezu allen mittleren und kleineren Landes-
organiſationen, auf der Landesverſammlung durch Delegierte
der Ortsvereine vertreten Es konnen vertreten ſein Ortsver-
eine bis zu 100 Mitgliedern durch einen Delegterten mit 100 bis
300 Mitgliedern durch zwei Delegierte. Ber Vereinen mir über
300 Mitgliedern entfällt auf je weitere volle 200 Mitglieder ein
weiterer Delegierter ohne Begrenzung durch eine Höchſtzahl.
Die vorjährige Landesverſammlung beauftrau. den Landes-
vorſtand, die damals vorliegenden Abänderungsanträge gemein-
ſam mit dem Landesausſchuß und den Kreisvorſtänden durch-
zuberaten und der nächſten Landesverſammlung geeignete Vor
ſchläge zu machen. Jn Ausführung dieſes Beſchluſſes hat am
26. April eine Konferenz ſtattgefunden, die mit überwiegender
Mehrheit zu dem Ergebnis kam, der Landesverſammlung eine
Aenderung des geltenden Rechts nicht zu empfeblen. Für den
Fall aber, daß die Landesverſmmlung doch eine Aenderungbeſchließen ſollte, eine Vorlage auf der Grundlage der Vertre-

tung nach Oberamtsbezirken (Landtagswahlkreiſen) zu
machen. Ueber dieſe Vorlage beriet eine zweite Konferenz der

enannten Körperſchaften, die am 14 Juni in Stuttgart ſtatt
and und an der auch Vertreter aller württembergiſchen Partei

blätter teilnahmen. Ein vom Landesvorſtand vorgelegter Ent-
wurf fand Zuſtimmung mit einer vom Genoſſen Schepperle

Göppingen beantragten Aenderung. Nach dieſem Entwurf wer
den die Delegierten in den einzelnen Oberamtsbezirken durch
Urwahl gewählt. Es wählen die Oberamtsbezirke bis zu 200
Mitgliedern auf je 50 Mitglieder einen, ſodann on 201 bis 600
Mitglieder auf je 100 einen, von 601 bis 2000 Mitglieder auf je
200 einen, über 2000 auf je 400 einen Delegierten. Dieſer Vor-
ſchlag, der der Landesverſammlung als Eventualantrag unter
breitet wird, fand einſtimmig Annahme. Ebenſo einmütig kam
auf der Konferenz die Meinung zum Ausdruck, daß der Landes-
vorſtand die Pflicht habe, irreführende Darſtellurgen, die dahin
gehen, daß das beſtehende Delegationsſyſtem die einen Orts-
vereine in einer Weiſe bevorzuge, die in der ganzen Partei un
erhört ſei, öffentlich entgegenzutreten.

Gefängnisgreuel und kein Ende.
Unter den zahlreichen Mitteilungen über die fortgeſetzten

Greuel in den ruſſiſchen Gefängniſſen ragt folgende lakoniſche
Zeitungsmeldung aus den letzten Tagen hervor:
„„Pſkow, 3. Juni. Jm Katorgagefängnis haben 150 poli-

tiſche Gefangene den Hungerſtreik begonnen. Sie fordern
die Entfernung zweier Auffeher, die die Gefangenen geprü-
gelt und gefoltert haben. Der Gehilfe des Staatsanwalts
lehnt dieſe Forderung kategoriſch ab, indem er die Mißhand-
lungen der Gefangenen überhaupt beſtreitet.“

Ueber den Ausgang des verzweifelten Todeskampfes der Ge
fangenen in Pſkow berichtet folgendes Telegramm vom 7. dieſes
Monats:

„Der ſiebentägige Hungerſtreik der politiſchen Gefangenen im
Katorgagefängnis hat aufgehört. Geſtern hat einer der Ge-
fangenen ſich mit Hilfe ſeiner eiſernen Feſſeln erhängt. Ein
anderer hat einen Selbſtmordverſuch unternommen.“

Einer erhängt, ein anderer aus der tödlichen Schlinge gezogen
das iſt alles, was wir zurzeit über die neue blutige Tragödie

im Kerker zu Pfkow erfahren haben. 150 Gefangene haben
ſieben Tage lang gehungert, um den Mißbandlungen im Kerker
ein Ende zu ſetzen. Zwei von ihnen haben zu noch ſtärkeren
Mitteln gegriffen, um gegen die beſtialiſche Behandlung zu pro
teſtieren und durch freiwilligen Tod aus dieſer Hölle zu ſcheiden.
Man vergeſſe nicht, daß dieſe Vorgänge ſich in dem Kerker ab-
ſpielten, wo politiſche Gefangene Wochen und Monate lang in
eiſernen Käfigen gehalten werden, wo ſie kaum aufrecht ſtehen
können. Man vergeſſe nicht, daß in dieſem Kerker 1911 Maſſen-
durchpeitſchungen der politiſchen Gefangenen vorgenommen
wurden, daſ; nach offiziellen Statiſtiken in dieſem Kerker Tau-
ſende von Knutenſchlägen im Jahr an politiſche Gefangene
„verabfolgt wurden. Allerdings, der Gehilfe des Staatsanwalts
beſtreitet die Exiſtenz dieſer Mißhandlungen. Er wagt ſie zu
beſtreiten, obgleich ſich 150 Gefangene bereit erklärten, ihr Leben
und ihre Geſundheit zu opfern, um gegen dieſe Mißhandlungen
anzukämpfen. Der amtliche Vertreter der ruſſiſchen Gerech-
tigkeit in Pſkow wagt es zu beſtreiten, was jedem Kinde in
Rußland bekannt iſt, was tauſendſtimmig aus all den Kaſe-
matten und Kerkern uns entgegenſchallt. Der kleine Satrap
in Pfſkow wagt es zu beſtreiten, was in einem offiziellen Doku-
ment des Miniſters des Jnnern Maklakow noch in dieſen Tagen
unzweideutig zugegeben wurde. Jm Anſchluß an eine von 53
Dumaabgeordneten eingebrachte Vorlage über die Abſchaffung
von Körperſtrafen hat dieſer reaktionärſte aller ruſſiſchen
Miniſter in ſeinem Guthaben erklärt, er müſſe ſich „für die
Aufrechterhaltung der Körperſchaften in den Gefängniſſen aus-
ſprechen, da dies die einzigen Strafmittel gegenüber Leuten
ſind, die ſich Strafen moraliſchen Charakters gegenüber un-
empfindlich erweiſen, und da dieſe Strafmittel beſonders not-
wendig ſind bei der Unterdrückung von Unruhen in den Katorga-
gefängniſſen.“ Deutlicher und offener kann nicht beſtätigt
werden, was bisher ſorgfältig von der Oeffentlichkeit geheim-
gehalten, was ſonſt immer eifrig von den Lügenfabriken der
Regierung dementiert worden iſt. Die Knute muß den
politiſchen Gefangenen erhalten bleiben!Die Knute iſt das einzige Strafmittel, das
ihnen gegenüber als wirkſam erſcheint! dasiſt der Kern der Ausführungen des Miniſters, der für die Bei
behaltung der Körperſtrafen in den Gefängniſſen eintritt. Die
neue blutige Tragödie in Pſkow bietet, wie ſo viele andere, die
bereits an uns vorüber gegangen ſind, eine Jlluſtration zu
dieſem Regierungsvrinzip des Miniſters, der die Mißhandlung
und körperliche Züchtigung der politiſchen Gefangenen zu einem
der wichtigſten Beſtandteile des Programms der ruſſiſchen
Regierung erhebt.

Soziales.
Städtiſche Reiſebeihilfen zum Beſuch der Buchgewerbe-Aus

ſtellung.
Der Stadtmagiſtrat Augsburg bewilligte den Arbeiterorga-

niſationen im graphiſchen Gewerbe zum Beſuch der Jnter-
nationalen Ausſtellung für das Buchgewerbe in Leipzig einen
Reiſezuſchuß von 600 Mk.

Der Zwangs-Spartopf.
Der Verein für Kommunalwirtſchaft und Kommunalpolitik

hielt in Köln ſeine Generalverſammlung ab. Landrat Frei-
herr Marſchall v. Bieberſtein aus Montabaur hielt einen Vor
trag über die „Sparpflicht der Minderjährigen und die Woh-
nungsfrage“, worin er diè Schaffung eines Reichsgeſetzes ver
langte, das die r elzahetgt zwingt, den jungen Ar
beitern bis zur Volljährigkeit je nach dem Verdienſt 5 bis
15 Prozent als Spargeld abzuhalten. Er hofft
damit, Kapitalien für den Kleinwohnungsbau zu gewinnen
und will durch ſeine Methode die proletariſche Jugend bis zur
Volljährigkeit zur Erſparung derjenigen Summen nötigen,
die jetzt für ſchädliche oder wertloſe Genüſſe (Alkohol, Nikotin,
Tanzvergnügen uſw.) ausgegeben werden. Nicht weniger als
120--140 Millionen will Herr v. Bieberſtein in kurzer Zeit
auf dieſe Weiſe zwangsweiſe erſparen. JWorum es ſich bei dieſem ſonderbaren Spartopf eigentlich
handelt, hat der Redner gleich mit verraten: die männliche
Jugend ſoll die erſparte Summe nur dann zurückerhalten,
wenn ſie ſie zum Erwerb eines Hauſes auf dem Lande ver-
wendet. Jn ſtädtiſchen Gegenden dürfen die erſparten Be
träge nur in Baugeſellſchaften zuſammengefaßt werden. Wir
ſich dieſen Vorſchriften nicht fügt, ſoll nur die Zinſen des er-
ſparten Guthabens bekommen. Natürlich würden die Arbeit-
geber damit wurden einige Bedenkliche beſchwichtigt
keineswegs zu Beiträgen herangezogen werden dürfen. Die
Landräte, die mit Eifer ihrer junkerlichen Klaſſenſippe Kärrner-
dienſte leiſten, ſchrecken auch vor den gröbſten Attentaten auf
Volksrechte nicht zurück. Daß der Vorſchlag des edlen Frei-
herrn BVieberſtein die völlige Aufhebung der Freizügigkeit be-
deutet, daß der Sparzwang eine mit dem elterlichen Er-
ziehungsrecht im Widerſpruch ſtehende Vormundſchaft bedeu-
tete, das ſtört ihn nicht im geringſten. Zum Glück ſorgt die
wirtſchaftliche Entwicklung, die ohne die Freizügig-
keit des Proletariats nicht denkbar iſt, daß die
Bäume der Landratsjunker nicht in den Himmel wachſen

Allerlei.
Monarchiſche Kindererziehung.

Die ziviliſierte Welt bemüht ſich, die Erziehung der Jugend
im Sinne der Gemütsveredelung zu geſtalten. Jn kraſſem Wider
ſpruch dazu ſteht eine Nachricht, nach der der König von Jtalien
ſein zehnjähriges Kindchen dem Anblick einer beſtialiſchen Szene
ausſetzt, die nichts weniger als veredelnd zu wirken geeignet iſt.
Die Meldung lautet.

Madrid, 15. Juni. Der zehnjährige Kronprinz von Jtalien,
Umberto, der auf dem Kreuzer Buglia inkognito reiſt, wohnte
geſtern in Palma einem Stiergefecht bei. Als er ſah, wie ein
Stier einem Pferd den Leib aufſſchlitzte, wurde der Prinz
ohnmächtig. Kurz darauf verließ er weinend den Zirkus.
Selbſt wenn der König auf dem Standpunkte ſtehen ſollte, ſeine

Kinder durch den Anblick herber Vorgänge vor Verweichlichung
ſchützen zu müſſen, ſo iſt eine ſolche Erziehungsmethode ein ge
radezu ſträflicher Akt von Geſundheitsſchädigung. Aber dieſe
Kreiſe wollen dann noch Ratſchläge der Erziehungsmethoden für
das Volk geben.
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her Max Bernhardt.
Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.

Endepols Dunker

Knaben Oasch-Bekleicune,
Wasch-Bluse Mawosentorm) Mk. 0.75 1. 1.25 1.75 2.25 bis 4
Wasch-Bluse (onginal Kieh) 2.75 3.50 4.50 5.50 6.50 bis 8.80
Wasch-Bluse (chuuptferform) 4.50 5.50 6.50 7.50 8.50 bis 10.--
Wasch-Hose (au u. weiss 060 0.75 1. 1.25 1.50 bis 5.-
Wasch-Blusen- Anzug 1.50 2.50 3.50 450 58.50 bis 8
Wasch-Kieler- Anzug 3550 4.50 5.50 6.50 7.50 bis 12.-
Wasch-Schlupfer- Anzug 7.50 8.50 9.50 10.50 12.50 bis 15.-
Wasch-Pr.- Heinr. Anzug 4550 6.50 8.50 10.50 12.50 bis 17.--
Wasch-Kittel- Anzug 22.50 3.50 4.50 5.50 6.50 bis 12.
Wasch-Baby- Anzug 1.50 225 2.75 325 3.75 bis

C
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y Crosse Ulrichstrasse 19.
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EUle Vortelle, welche

Grose Mengen

Trikotagen
Damen- Strümpfe

sohwarz, braun u. feinfarbig
Herrem-Socken mavotarb.
u. grau Vigogne
Dam.-Handsohuhe vaven

Damen-Halbhandschuhe seide,

Herren-Hemden, Hosen u. Jacken

Mädchen- Turnhesen via Setw,
wasohecht, bis 9 Jahre
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heutigen

Weiße Zierso

aus weiß Battist

V hEleg. Blusen-eertteee, getnrtt Russen-kittol
Oretonne, Wie hüboche
Abbildung e mittol- u. dnnk

Tägllche Bedarfsartikel

200 fard, Servietten 95
per assett.-Brieſpapler 95

Wert bis 8 Mark e jotrt
u
1 Brieforäner an e. 95
50 Fliogenfänger 95
9 St. Uilleneremselfe 95

176 Gramm Stüeke
3 Ra. Oranlend. Kornselfe 95

12 Stäck Lilienmilchsolfe 95

2 Stäek Elfeabelaselfe 95

diesen 3 Tagen hieten.

Strümpfe, Handschuhe,

schwarz und braun J Paar
Damen- Strümpfe e

broch., verstäricte Ferro u. Spitae, 2 P.

Dameu- Strümpfe Fior, darehbr.,

6 Paar

I. wei0. Guechtr., ca. 60 cm la 2 P.

ca. 40 cm Ig. sohwawz, weiß a. farb., Paar
makofarb., gute Qualität, alle Gröb., jetzt 99

Kinder-Sweater u. Höscheni viel. 95
Farb., versch. Größen, jetzt z. Aueruchen

Schürzen-Angehot
welches ca, 6000 Stück
umfaßt, bringen wir für jeden

Geschmack das Richtige.

Reform-Schürzen
aus gestr. Gingham, mit
Bortengarnitur 9828
Hausschürzen
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doppelseit. Blandruck, extra
weit, mit Tasche

Unerrreicht sind
r an

Paar

9

hürzen
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prima Satin, in den neuesten
Aasführungen, jetzt Stück
Kinder-Schärzen

und sohw.
Panama, für das Aer bis
13 Jahre.
Knaben-Sechürzen

aus prima M v2 sie

larbig, zum
Aussuohen e 9 Stück

pa.
eloganto

z
Diese Kinderschürze
blau getupft Oret,
mit Täechehen u.
Falten Volant, bie
12 Jahre

ein Fabrlxpogten

Steppdechkenl
ren Satinsteppdecken
mit Trikotfatter, Schnittgr. 180/190,

gute Qualität

Poeten als
Qual. in versohi
euntend höher

Pocten Satinstöppdoexen

doppoels., vollgross, i. versch. Farb.,
herrorragende Qual., jetzt St. 8. 90

ren Satinstoppdecken

9 7 hS

Amerik. Untertaillen m.
Spitze und reicher

Stickerei
Garnierung

jetzt

„doppels., in viel. Farb.,
ppmurter jetetl2. 80

eibchen,
marine u.

jetzt 3. 95

n
arben, 8608t

jetat 6.50

Kinderbettstelle
mit doppeltabsohlagbaren Seitenteilen,

verstellbarem Kopfteil, doppelt

Eisenhettstolle

1 Waggon
Eisenbettstell

Erstklassiges Fabrikat

Staunend billige Preise!

en

Nur an diesen 4 Tagen gültig.

Kinderhbettsteſſo

prima Material, weiss lackiertmit absohblagbarem Seitenteil,

wie Abbildung jetzt
50 Serviteurs

z weich, weiß oder Thig

Spiralboden, prima Materialwoisslack. wie Abbildung, jetat 15
Unser Schlager!

m. Kettennetz-Matratze, sohwarz
und weiss, prima Matertal, ge-
nau wie Abbildung jetzt

Eisenbettstelle
3 mit Kettenvetz-Matratze, 38 mm

4 starkes Rohr, mit Messingver-
J zierg., genau wie Abbild jetet

W annnnd

Neuest. Modell!

2

Jetzt gekaufte Bettstellen

zugesandt.

4 werden auf Wunsch vie nach dem
5 Jali aufbewahrt und franko Haus S

Für die Rolse
95

95

9 Picknickkoffer m Biecheinsatz 99

5nder-Dade-
lakon

a ßanama uoder Viaueteſ jetzt 99

bnxere Schlager m

fetzt zum Ausſuchen

Piqué, reich m. Stick
rarniert J

Soidene Bänder
3 m reins. Taffethand a. ca r. 95

3 m Lumineuxband ca. u ca r. 95
m reins. Taffethand ca. cr. 95

Famt- Samt-bummi- bürtel

mit ſchö löſſern, prim vdige es arg 99 X
1

Herren Artikeln
Herren- oder Knaben-Bund-Ballonmültze
teils mit eleg. ſeißenartigem Futter, jetzt zum Ausſuch., St.
Herren- oder Knaben-Vachtklubhmültze

gonnabend, Montag, Dienstag.

Neue Schaufenster- un

Weiss waren
c atte
Bluzen-

mod. Faas 5jetat J

n en
od. Battist2 Stück 95

Kinder-Garniturjotet 95

Große Posten Krawatten

Binder u. Regatts, mod.

oder
Jackett-
Kragen

C Feorzchiedene Ausführangen.

v
I

2 oder 1 Stü Muſter, 2 oder 1 Stück
à 3 oder 2 St. Herren- 93 Hosenträger 95
Kragen gehen prima u 1 Paar

t Direktoire-Sonsaloneſ herrop- hoso

diig von naus weichen ſage qute Qualität
verſchied. Formen t Stück e St. 95

Dr
mit und

ohne
Spiral
federn

Stück

Grosse Reisehandtasche
imit. Leder.

l langer Plaidriemen
erxtrs etark

l starker Reisekarton
mit Plaidriemen zusammen

à starker Hutkarton
mit Loderriemen

Reisekissen xtra ſtark

Eino Muater- Kollektion

verkanfen wir jetet
teſis zur Hälfte des rege

HMrov Preises.

Neuestepanen ßelsehte
in allen modernen Farben

Durch Zufall
kauften wir einen
poſtenß

e d tW und extraſtar
ehe Uilend her

jetzt

et

Restposten es. Badekappen
zum Ansenuehen

ich

Bade-Trikot- Anzüge fär Damen,
Herren u. Kinder, uni u. gering.

9

5
jotzt

Frottierhandtücher
mit gestickten Buchstaben
l Frottierhandsohuh

Freitag Sonnabend

Dytra- Preise

Lebenswittel 5

Soweit Vorrat.

Casseier
Sohmer
Pökelknoehen

Speck mager
Speck fetter Pfund 70 64
Sehinkenspesk Piand 103

Pfund 95
Mettwurst Brachw. Art, Ptd. 95

Pfd. Rotwurst
l Pfd. Zwiebelwurst0 Würstehen 3 Paar 39

T „J C C Zere 4 Paar 39

Jagdwurst

Pfund 88
Ptend 58
Pland 18

Ptand 78

2us.

Delikatobsülze
Cornetbeef

Gekocht. Schinken Pfand 35
Roher Schinken Pfund 39
Posten Knackwurst

Posten Salamiwurst Pfund If0
Posten Cervelatwurst Pfond Il8

Schweizerkäse volleaft., Ptd. 95

Tilsiter Käse vollfett, Pfund 78

1/2 Pfunä39

Pfund 29

Ptuna 73 Puddingpu

Tnhrer man Lager

Leopold

Gebr. Gers
Malzkaffee

5 Pfd. gem. Zroſer

Einmaohezucker ungeblaut

Essig-Essenz

ver
Eeht Hollünd. Puddings

Eispulver verschied. Geschw.

Weizengries
Gebr. Kaffee Pa. 9ö 85 75 65 56

Pfund 28 19

95

Stachelbeeren
zum BVinkochen

Tomaizs i
Schoten

5 Plund 108
Plasche 652

20 Pack 95

5 Pack 95
S8ananen

Neue Kartoffeln.
Matjes- Heringe

besonder schön

7 Pack 95

Pfund 15
Pfund 26 extra gross

r
1 Pfund

Erdbeeren gr. Garten, Pfund 48

Kirschen Werdersehe, Pfund 24

6 Pfund 58
Pfund 32
Pfund 16

Bohnen Ptund 28
Pfund 28

5 Pfund 58

Neue saure Gurken
Stück 23

Den grossen Anklang, welekes unser

Sonder Angebot in Kakao,

15 12 10

Frisch wieder eingetroffen

Sarotü-Brueheohokol. Pa. 95

Pralineoes verzeh. Fällg., Pfd. 48

Himbeor-Cromoe-Pralineos
1/4 Pfund 29

Eisorome-Pralinees
in Staniol Pfund 30

Eiswaffeln Pfund 12
Pfefforminzbrueh Ptand 39
Gefüllte Bonbens Pfund 39
Blocksohokolade Pa. es 78 68

garantiert rein,
gefunden r veranlasst uns, den Verkauf noch

o Tage fortzusetzen.
62 Pf. bei 10 Pkand Pfund S8 Pf.

9
e

Geſ

Der

traurig
Adreſſen

Jntereſ
ſtändige

ſich der

unterzie
wünſche

Verfügn

l iſch, de

oder vo

Adreſ
Es gi

jeder G
will, au

gegen

der Mi
und dre

Deshe

zur Ver
Jn de

den ode

Einze
wie die
zehnten
Die Lagç
ſchüre,
zeigt da
Handwe
Maſſe, z
Wechſel
Stiles t
wäre es
rückgehe
zurückzu

Die Sbei weit

Das ha
typiſche
bank.
60 Proz
wurden
geſamte
lich unkl
der daus
abhwa

ÄtriebeFragen
ſuchten
vorhand

Die E
Spuren
der Ma
zweige
Nur 46

Ilernt!
RLeſchäft

ranche
ihnlich
on Spi
Am b

noderng
ulturg

at Erft
tatiſtiſ
Fahre 1
gedrückt
rbeiten

iel Arb
Mühe v
Entwick!

Vom
Arbeite
fiertenr
ammlu
ammer
janzen
irka 20
eiſtlich

ngeni
häftsfi
ine Ar
oblens

rofeſſo
e i t e

nn,
rauen
us de
em üh
eword
ach de
eiter, d
ß ſie
lnen
ie De
en N
rſam

ulegen

ntereſ
ezeigt

e ge
rbeite

ruch!
öchlin
s iſt



lernt Die FrauenagarbeitMeſchäftigten ſind rund 12 Proz ent Franuen; in der Federhalter-

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 141 Halle (Saale), Sonnabend den 20. Juni 1914 25. Jahrg.

Gegen de Militärwißhandlungel.

Zeugen heraus!
Der Aufruf an all diejenigen, die Erfahrungen über die

traurigen Zuſtände in den Kaſernen gemacht haben, uns ihre
Adreſſen anzugeben, hat Erfolg gehabt. Trotzdem liegt es im
Intereſſe der Sache, das reiche Material noch zu vervoll
ſtändigen. Es gibt ſicher noch viele, die meinen, ſie brauchten
ſich der geringen Mühe, ſich bei uns zu melden, nicht mehr zu
unterziehen, da uns genug Fälle bekannt ſeien. Es iſt aber
wünſchenswert, eine möglichſt vollſtändige Sammlung zur
Verfügung zu haben. Deshalb iſt es dringenderforder-
lich, daß alle diejenigen, die Militärmißhandlungen erlitten
oder von ſolchen ſichere Kenntnis erlangt haben, ſofort ihre
Adreſſe uns zur Kenntnis bringen.

Es gilt den Kampf gegen den Militarismus bei
jeder Gelegenheit im Parlament, und da es der Kriegsminiſter
will, auch vor Greicht zu führen. Der Schlag. den die Reaktion
gegen die Sozialdemokratie, die unermüdliche Bekämpferin
der Militärmißhandlimgen, führen will, muß mit doppelter
und dreifacher Wucht auf ſie zurückfallen.

Deshalb tut eure Pflicht und ſtellt uns eure Erfahrungen
zur Verfügung!

Jn den Provinzorten wende man ſich an die Parteivorſitzen-
den oder ſonſtigen Vertrauensleute

Gewerkſchaftliches.
Sterbende Berufe.

Einzelne Berufe und ganze Jnduſtrien gedeihen und ſterben
wie die Menſchen. Recht deutlich iſt das ſeit einigen Jahr-
zehnten an vielen handwerklichen Kleingewerben zu erkennen.
Die Lage der Arbeiter im Drechſlergewerbe, eine Bro-
ſchüre, die jetzt der Deutſche Holzarbeiterverband herausgibt,
zeigt das alles am Einzelbeiſpiel greifbar deutlich. Die alte
Handwerksdrechſlerei wird von der Entwicklung zur gr ten
Maſſe, zum vertauſendfachten Bedarf direkt zermahlen. Der
Wechſel der Kulturauffaſſung, das klarer und reiner werden des
Stiles tut in der gleichen Richtung ſein übriges. Grundfalſch
wäre es aber wie es leider ſo oft geſchieht das ganze Zu-
rückgehen der Drechſlerei einfach auf „veränderten Geſchmack
zuri ückzuführen.

Die Statiſtik der Holzarbeiter erfaßte rund 6000 Drechſler,bei weitem. nicht die Geſamtzahl der Arbeiter ieſe ernfes

Das hat mit ſeine Urſachen darin, daß die Drechſlerei einetwpiſche Handwerksarbeit geblieben iſt, trotz automatiſcher Dreh-

bank. Von den 587 ſtatiſtiſch erfaßten Betrieben waren über
60 Prozent abſolut Kleinarbeitsſtellen, nur in 13 Betrieben
wurden mehr als je 50. Perſonen gezählt. Der Rückgang des
geſamten Drechſlergewerbes drückt ſich einmal, allerdings ziem-
lich unklar, in der amtlichen Berufsſtatiſtik aus, dann aber in
der dauernd großen Arbeitsloſenziffer, der Berufs-
abwanderung und der Verkleinerung der Be
triebe. Beim Tieferſchürfen ſtößt die Statiſtik, wenn ſie ſolche
Fragen unterſucht, auf noch viel klarere Beweiſe. Jn den unter
ſuchten Betrieben ſtanden zur Zeit der Erhebung 23 Prozent der
vorhandenen Drehbänke leer!

Die Entwicklung hat überall im Drechſlergewerbe ihre harten
Spuren zurückgelaſſen. Der immer größer werdende Einfluß
er Maſchine, und die Aufteilung der Drechſlerei in Spezial-

zweige drängen den gelernten Drechſler immer weiter zurück.
Nur 46 Prozent der ſtatiſtiſch Erfaßten hatte die Drechſlerei er-

nimmt dauernd zu. Von allen
ranche allein ſtellen ſie rund 47 Prozent der Beſchäftigten,
ihnlich zahlreich findet man ſie bei der drechfleriſchen Herſtellung
on Spielwaren, Tabakspfeifen. Spulen uſw.

Am bedeutſamſten iſt wohl, daß auch dieſe Grenzberufe der
nodernen Entwicklung nicht außerhalb der gewerkſchaftlichen
Kulturarbeit geblieben ſind. Die Organiſierung der Drechſler
at Erfolge aufzuweiſen Die durchſchnittliche Arbeitszeit der
tatiſtiſch erfaßten Drechſler iſt von 62,5 Stunden wöchentlich im
Fahre 1893 ſchon bis aufs 56,3 Str inden im Jahre 1912 herunter
gedrückt worden. Auch die Löhne ſind zgeſtieg en. Zumeiſt
rbeiten heute die Drechſler im Akkord. Trotzdem, es iſt noch

iel Arbeit gerade im Drechſlerberufe zu tun, ſie iſt mit vielMühe verbunden, weil ſie in einer noch im Fluß befindlichen
Entwicklung Dauerndes und Haltbares zu ſchaffen hat.

Eine liebliche „Arbeiter“Tagung.
Vom 2.--4. Juni hielt der Geſamtverband Evangeliſcher

Arbeitervereine Deutſchlands in Saarbrücken ſeine Dele-
iertenverſammlung ab. Ueber die Verhandlungen dieſer Ver-
ammlung iſt ſchon berichtet worden, nicht aber über ihre Zu-
ammenſetzung, die eigentlich das Bemerkenswerteſte an der
anzen Tagung war. Die Anweſenheitsliſte führt am 3. Juni
irka 200 Delegierte auf. Von dieſen waren 50 evangeliſche
eiſtliche, 25 Lehrer, Rektoren, Profeſſoren 21 Meiſter, Steiger,
ngenieure, 24 Verbands und Arbeiterſekretäre ſowie Ge-
häftsführer, mehrere Gemeindevorſteher und Gaſtwirte ſowie
ine Anzahl Ehrengäſte, u. a.: von Hagen, Oberpräſidialrat,
oblengz; Mangold, Oberbürgermeiſter, Saarbrücken; Herwig,
rofeſſor und M. P. Röchling. Kommerzienrat. Ar-
eiter oder ſolche Perſonen, die man als Arbeiter anſprechen
nn, waren nur etwa 60 vorhanden. die übrigen waren

frauen, zum Teil Paſtorenfrauen. Die Arbeiter hatte man
us der allernächſten Nähe Saarbrückens herangezogen, aus
em übrigen Deutſchland iſt keinem Proleten die Ehre zuteil
eworden, als Vertreter eines evangeliſchen Arbeitervereins
ach dem Delegiertentag geſchickt zu werden. Und die Ar-
eiter, die zugezogen waren, blieben ſo ſtark in der Minorität.
a ſie auf den Gang der Verhandlungen und auf die ein-
4 Beſchlußfaſſungen gar keinen Einfluß ausüben konnten.

Delegiertenliſte nimmt ſich aus wie ein Hohn aufe n Namen Arbeitertagung, den ſich die Delegierten-

rſammlungen der evangeliſchen Arbeitervereine nun einmal
ulegen. Wie ſagrabiſche Hüttenmeiſter und Steiger auch
ntereſſen der Arbeiter vertreten ſollen, muß uns noch erſt
ezeigt werden begeiſtern dürfen ſie ſich in Saarabien nur für
e gelben Werkvereine, gegen die die evangeliſchen
rbeitervereine offiziell Stellung nehmen. Welcher Wider-
ruchl Als Protektor der Gelben iſt der Kommerzienrat
öchling bekannt, der als Ehrengaſt der Tagung beiwohnte.
s iſt das derſelbe Herr Röchling, auf deſſen Grube

Reich nach ſeiner Gründung im

Hoſtenbach die chriſtlichen Arbeiter wegen Verſchlechterung
ihrer Lebenslage in den Streiktreten mußten, und
der eine große Anzahl Bergarbeiter, weil ſie Anhänger der
chriſtlichen Gewerkſchaft waren. aufs Straßenpflaſter warf.
Vielleicht waren unter dieſen Gemaßregelten auch evangeliſche
Arbeitervereins- Mitglieder. Einen ſolchen Mann begrüßte die
Delegiertenver ſammlung als Ehrengaſt und brachte ihm
Ovatrionen dar. Wahrlich, die Mitglieder der evangeliſchen
Arbeitervereine ſind unter ſolcher gemiſchten Führung recht
bedauernswerte Menſchen.

Chauffeurſtreik in Berlin. Jn etwa 100 Betrieben traten am
Donnerstag etwa 1000 Chauffeure in den Ausſtand. Das
Straßenbild erfuhr noch keine Aenderung. Einige kleine Auto-
beſitzer haben die Führung von Autodroſchken ſelbſt übernom-
men. Näheres fehlt noch.

Ein Kellnerſtreik. Jn Lyon iſt ein Kellnerſtreik ausgebrochen.
Die meiſten Kaffeehäuſer der Stadt und ſämtliche Reſtaurants
der Ausſtellung mußten ſchließen

Fortſchritte der freien Gewertſchaften Hollands. Die freien
Gewerkſchaften Hollands haben im Jahre 1913 ihren Mitaglie
derſtand vermehrt. Er betrug am l. Oktober d. J. 79 327.' Der
Fortſchritt hat erfreulicherweiſe, auch im laufenden Jahre an-
gehalten. Während am 1. Jannar 1914 dem Niederländiſchen
Verein der Fachvereinigungen (N. V. V.) 35 Gewerkſchaften mit
84 434 Mitgliedern angehörten, kann De in Organ
des N. V. V. berichten, daß ſich die Mitgliederzahl am Aprilauf 87 734 ſtellte. 27 Verbände hatten Mitglieder zuwa h die

übrigen acht ſtagnierten oder verloren einige Mitglieder. Das
Geſamtvoplus im erſten Quartal 1914 belief ſich auf 3300. Vor-
handen waren am letztgenannten Datum 1084 Ortsgruppen.
Die ſtärkſten Gewerkſchaften ſind: Der Verband der Diamant-
arbeiter mit 9917 Mitgliedern, die ſämtlich in Amſterdam domi-
zilieren; der Verband der Gemeindearbeiter mit 6991 Mitglie-
dern; der Zigarrenmacherverband mit 6211 Mitgliedern derZimmererverban d mit 5036 Mitgliedern. Dem Metallarbeiter-
verband wird ſich am 1. Mai die Vereinigung der Zinkarbeiter
gnſchließen, worauf dieſer Verband zirka 6300 Mitglieder um-
faßt. Die Zentraliſationsbewegqung macht alſo auch unter den
holländiſchen Gewerkſchaften Fortſchritte.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 19. Juni 1914.

Sozialdemokratie und Kolonialpolitik.
Der Sozialdemokratiſche Verein Halle hielt Donners-

tag abend im großen Saale des Volksparkes ſeine Monats-
verſammlung ab Reichstagsabgeordneter Fritz Geyer aus
Leipzig erläuterte in klaren, trefflichen Worten die grundſätzliche
Stellung der Sozialdemokratie zur Kolonialvpolitik.

Genoſſe Geyer führte etwa folgendes aus: Die Kolonialpolitik
offenbart eine Gewaltpolitik, wie ſie in der äußeren Volitik, von
der ſie ja ein Teil iſt, zum Ausdruck kommt. Nachdem das Deutſche

Jnnern einigermaßen gefeſtigt
war ſuchte es ſeinen Beſtand durch den Erwerb überſeeiſcher Be-
ſitzungen zu vergrößern. Von allen Erdteilen kam damals vor-
wiegend Afrika in Betracht. weil anderswo nichts mehr zu holen
war da nns England und andere Staaten zuvorgekommen waren.
1883 wurde von Weſtafrika Beſitz ergriffen, wozu dann ſpäter
Kamerun, Togo. Oſtafrika und die Jnſelgebiete Samoa und die
Karolinen kamen. Auch in Oſtaſien kam dann noch in Geſtalt von
Kiautſchou ein Stück Beſitzung hinzu. Es iſt damals von „goldenem
Segen' geredet worden, der uns durch die Kolonien zufließen
würde. Große Abſatzgebiete für deutſche Produkte ſollten es ſein.
Nichts davon iſt wahr geworden; nur Gold hineingetragen
haben wir. Togo und Samoa allein brauchen keine Zuſchüſſe.
Für 49 Millionen Mark haben wir Ein- und Ausfuhr in den
Kolonien, dabei pulvern wir 26 Millionen Mark Zuſchuß hinein.
Die Aufſtände haben ſchwere Opfer an Gut und Blut gebracht:;
koſtete doch der Hereroaufſtand dem deutſchen Volke allein
704 Millionen. Hierzu kommt ein Teil der Ausgaben für die
Flotte, die doch die Kolonien ſchützen ſoll. Wo iſt da der goldene
Segen Selbſt die Regierung hat im Reichstage zugeben müſſen,
daß die Erwartungen ausgeblieben ſind. Von großen Unter-
nehmungen mit weißen Arbeitern kann auf Grund des Klimas
gar nicht geredet werden. Deshalb iſt es auch mit der Abwanderung
von deutſchen Arbeitern nach den Kolonien nichts. Nirgends ſind
für die Arbeiter Vorteile herausgeſprungen, trotz der vielen und
großen Verſprechungen. Daß wir die Kultur in die Kolonien
verbreitet haben, können wir uns bei der an den Tag gelegten
Grauſamkeit unſerer Beamten nicht rühmen. Eine Stärkung von
Deutſchlands Macht in den Kolonien zu erblicken, iſt Täuſchung
oder Schwindel, weil bisher noch kein Vorteil aus dem Beſitz
hervorgegangen iſt. Wäre die Summe für innere Koloniſation
ausgegeben, ſo hätten ſie reiche Früchte getragen. Daß die
deutſche Sozialdemokratie eine ſolche Kolonial-
politik nicht u nterſtützen kann, iſt klar. Es gibt aber doch
einige Genoſſen, die anderer Meinung ſind.

Ueber den Schlußſatz der Reſolution des Jnternatf'o
nalen Kongreſſes in Stuttgart: „Die Kolonialpolitik iſt
unverſöhnlich zu bekämpfen die Unabhängigkeit der Eingebornen
zu ſchützen und deren Ausbeutung zu verhindern“, entſpannen ſich
lebhafte Auseinanderſetzungen. Dieſe Faſſung iſt ſo ausgelegt
worden als wenn die Deutſche Sozialdemokratie die Kolonial-
politik nicht prinzipiell bekämpfe. Kautsky wirft in ſeiner zu
dieſer Frage verfaßten Schrift zwei Fragen auf. Die erſte: Haben
wir den Erwerb von Kolonien anzuſtreben beantwortet er mit

Nein. Die Sozialdemokratie will keine Kolonien, weil ſie die Er-
werbung als Länderraub anſieht. Zur zweiten Frage: Haben wir
die vorhandenen Kolonien zu unterſtützen ſagt er: Haben wir
welche, ſo iſt es notwendig Reformen und Verbeſſerungen anzu-
ſtreben, deshalb braucht man die erſte Frage nicht zu bejahen.
Die Befürworter in unſeren Reihen ſagen: Es gibt Völker, die
der Vormundſchaft bedürfen. Dem iſt entgegenzuhalten, daß wir
die Befreiung der Menſchheit auf unſere Fahne geſchrieben haben
und darum kein Recht haben, andere Völker zu unterjochen. Dann
wird geſagt: Die Kolonien müſſen durch das Stadium des Kapi-
talismus gehen, wenn ſie zu einer höheren Kulturſtufe kommen
wollen. Hierbei iſt auf verſchiedene Länder wie Japan uſw. hin-
zuweiſen, die in der Entwicklungsgeſchichte Sprünge gemacht haben,
die Jahrhunderte bedeuten. Wenn dann drittens geſagt wird,
das Aufgeben der Kolonien bedeute ihr Zurückſinken in die Bar-
barei, ſo muß darauf hingewieſen werden, daß es Afrikareiſenden
wie Livingſtone und anderen möglich war, wirklich kulturell und
erzieheriſch zu wirken, ohne daß ſie zu den Gewoaltmitteln der
Koloniſation griffen. Bisher hat man ſich ſtets mit Gewalt in
den Beſitz des Landes geſetzt; da iſt es doch kein Wunder. wenn

die Eingebornen dann Gewalt entgegenſetzen. Gerade weil man
gewaltſam Beſitz ergreift, muß dann das Jnnere des Landes erſt
Schritt für Schritt errungen werden, indem Eiſenbahnen gebaut
und Soldaten hingebracht werden, was natürlich ſehr viel Geld
koſtet. Jn welcher Weiſe wir den Eingebornen Kultur bringen,
haben Peters, Arenberg und andere Kolonialhelden gezeitigt.

Die Meinungsverſchiedenheiten traten auch in der letzten
Reichstagsſeſſion zutage, als es ſich darum handelte, die
Mittel für den Bahnbau nach dem Hinterlande von Deutſch-
Oſtafrika zu bewilligen, wofür ein Teil der Fraktion eintreten wollte.
Beſchloſſen wurde aber, gegen den Bahnbau zu ſtimmen und die
Kolonialpolitik der Regierung nicht zu unterſtützen. Jm Falle der
Annahme durch die Mehrheitsparteien wurde, der Stuttgarter
Reſolution entſprechend, beantragt, daß kein Land enteignet und
kein Arbeitszwang ausgeübt werden dürfe. Das wurde vom Reich
tage abgelehnt. Selbſt wenn auch dieſe Anträge angenommen worden
wären, hätten ſie wohl kaum Geltung erhalten, denn wir ſehen,
mit welcher Gleichgültigkeit ſogar in Deutſchland ſelbſt Reichstags-
beſchtüſſe zum Arbeiterſchutz zu den Akten gelegt werden. Fort-
während müſſen die Arbeiter die Durchführung der Arbeiterſchutz-
geſetze durch ihre Organiſationen erzwingen. Eiſenbahnen ſind wohl
als Kulturmittel anzuſehen, wenn ſie aber nach ſtrategiſchen Geſichts-
punkten gebaut werden, ſo ſollen ſie eben gewaltſamen Unter-
drücki ingsz zwecken dienen, wozu wir unſere Zuſtimmung nicht geben
dürfen. Dieſen Standpunkt hat auch die Fraktion in ihrer Mehrheit
eingenommen

Wie barbariſch und rechtsbrüchig verfahren wird, zeigen
deutlich die Verhandlungen über die Dualafrage. Dieſe Eingeborenen
werden einfach von dem durch ſie kultivierten Lande vertrieben
und es werden ihnen Wohnſtätten zugewieſen, wo es für ſie un-
möglich ſein wird, zu leben. Rechtsbruch und Gewalttätigkeit wird
leichten Herzens an den Eingeborenen verübt, deshalb muß die
Sozialdemokratie dieſe Kolonialpolitik unentwegt bekämpfen. Das
iſt nichts weiter, als die kapitaliſtiſche Ausbeutung, die
wir im eigenen Lande aufs ſchärfſte bekämpfen, die wir beſeitigen
wollen. Darum können wir unmöglich in den Kolonien eine der-
artige Politik unterſtützen. Außerdem iſt auch zu hoffen, daß die
Sozialiſten anderer Länder durch die Kolonialgreuel, wie ſie am
Kongo, in Amerika uſw. aufgedeckt wurden, die Ausbeutung der
Menſchheit durch die Kolonialpolitik erkennen und ſie bekämpfen.
Das Proletariat kann ſich nicht befreien, ohne die ganze Menſchheit
zu befreien. Lebhafter Beifall folgte den Ausführungen des Redners.
Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen

„Die Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des
Referenten zum Thema Kolonialpolitik und Sozialdemokratie
einverſtanden. Die kapitaliſtiſche, mit Krieg, Unterdrückung
und Ausbeutung arbeitende Kolonialpolitik kann von der Sozial
demokratie, der Partei, die Unterdrückung und Ausbeutung jeder
Form grundſätzlich bekämpft, niemals unterſtützt werden. Die
Verſammlung begrüßt deshalb die nachdrückliche Ab-
lehnung der neueſten Kolonialforderungen der deutſchen
Regierung durch die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion.“

Unter Vereinsangelegenheiten gab ſodann Genoſſe
Frommhold bekannt, daß am 15. Juli das Kinderfeſt und am
26. Juli das Parteifeſt ſtattfindet. Ein Vorſchlag des Genoſſen
Studt, der Parteivorſtand möge mit den übrigen Arbeiter-
organiſationen in Verbindung treten, um über Maßnahmen gegen
die andauernd hohen Milchpreiſe in Halle zu beraten, fand nur
geringe Unterſtützung und wurde abgelehnt.

Die Handwerkskammer zu Halle
hatte am geſtrigen Donnerstag im Sitzungsſaale der Stadt-
verordneten ihre Vollverſammlung. Die Regierung
hatte einen Vertreter entſandt, den Regierungsrat Voigtel.
Auch diesmal ging's nicht ohne Kaiſerhoch.

Zuerſt erſtattete der Sekretär der Kammer, Herr Voigt,
den Jabresbericht. Er teilte zuerſt mit, daß Herr Klempner-
meiſter Grecke ſein Amt niedergelegt hat; an ſeine Stelle trat
Herr Hünſch, an deſſen Stelle wiederum Herr Schatz. Zur An-
meldung gelangten 2208 Lehrlinge, davon 751, welche bei Nicht-
innungsmitgliedern in Lehre Geſellen prüfungen
fanden insgeſamt 2166 ſtatt, Meiſterprüſungen 291, davon 11
ne Erfolg. Wie es ſcheint, iſt die Zahl derjenigen auslernenden
Lehrlinge zurückgegangen, welche ſich weigern, eine Geſellen-
prüfung abzulegen. Trotzdem iſt es ſehr auffallend, daß ſtets
die Lehrlinge eines Maſchinenbauers mit unter ſolchen ſind.
Die Kammer hat dieſerhalb die nötigen polizeilichen Ermitte-
lungen vornehmen laſſen, welche ergeben haben, daß der Lehr-
meiſter die auslernenden Lehrlinge befragt hat, ob ſie ſich der
Geſellenprüfung unterziehen wollen. Da mit dieſer Befragung
die Pflicht des Lehrmeiſters nicht erfüllt iſt, ſo iſt gegen den
Lehrmeiſter Antrag auf Beſtrafung geſtellt worden. Dieſes
Verfahren ſchwebt noch. An der Angelegenheit betr. Sub-
miſſionsweſen wurden ſämtliche Behörden von dem Beſchluß
auf Einrichtung einer Verdingungsſtelle in Kenntnis
geſetzt und dieſe erſucht, die Verdingungsſtelle bei etwa vor-
kommenden Submiſſionen als beratende Stelle hinzuzuziehen.
Viele Behörden haben darauf mitgeteilt, daß ſie dem Erſuchen
gern nachkommen und der Kammer die entſprechenden Unter-
lagen einſenden werden. Es lieſt aber nun auch an den Hand
werkern ſelbſt mit, alles daran zu ſetzen, daß das Submiſſions-
weſen in geordnete Bahnen gelenkt wird. und zwar dadurch,
daß ſie alle ihnen bekannt werdenden Submiſſionen der Ge-
ſchäftsſtelle melden, daß ſie die Berechnung der Selbſtkoſten nur
vornehmen nach Anhörung der Verdingungsſtelle. Jn Halle
iſt man ſchon inſofern einen Schritt vorwärts gekommen, als
auf Grund der vielfachen Erſuchen des Jnnungsausſchuſſes der
e Magiſtrat eine neue Verdingungsordnung erlaſſen hat,
welche im allgemeinen mit den Verordnungen des HerrnMiniſters der öffentlichen Arbeiten gleichlautend iſt.

Nach einem Referat des Herrn Bl um e wurde folgender An-
trag mit großer Mehrheit angenommen (man ſagte „zur
Unterbindung der Lehrlingszüchterei Die
Vollverſammlung wolle auf Grund der 88 130 und 103e Ge-
werbeordnung für das Schloſſer-, Maſchinenbauer-, Mechaniker-,
Elektromechaniker-, Damenſchneider- und Putzmacherhandwerk
folgende Vorſchriften über die Höchſtzahl der Lehrlinge feſt-
ſetzen: hne Geſellen dürfen nur vier Lehrlinge beſchäftigt
werden mit der Maßgabe daß in der Regel jedes Jahr nur einLehrling eingeſtellt werden darf. Werden in dem Betrieb regel-

mäßig Geſellen beſchäftigt, ſo kann der Betriebsinhaber für
jeden Geſellen einen Lehrling, bei mehr als ſechs Geſellen
jedoch für je zwei weitere Geſellen einen Lehrling mehr ein
ſtellen. Handwerker, welche bereits jetzt hiernach mehr Lehr
linge beſchäftigen, dürfen dieſe vorausgeſetzt daß der Tat-
beſtand des S 128 GewerbeOrdnung nicht vorliegt, auslehren.“



Wrr meinen, wenn dieſe deantragten Vorſchriften Geltung de
kommen, dann zeitigen ſie auch immer nichts weiter als Lehr
lingszüchterei. Vier Lehrlinge in Betrieben ohne Ge
ſellen, das iſt doch nichts anderes!

Moderner iſt ein Beſchluß zur Meiſterprüfungsordnung für
das Malergewerbe. Von den Prüflingen wird zukünftig noch
geſordert: Kenntnis der Bauſtile nach der Zeitfolge und den
ihnen eigenkümlichen Formen und Farben, Kenntnis der ſprach-
lichen Bezeichnung der einzelnen Teile eines Banuwerkes,
Kenntnis der Benennung der einzelnen Glieder eines Geſimſes
und die Fähigkeit, ein Geſims im Profil nach Angabe aufzu-
zeichnen. An Stelle „Koſtenberechnung einer Arbeit nach vor
gelegter Zeichnung“ bezieht ſich die theoretiſche Prüfung auch
auf „Anfertigung eines ordnungsmäßigen Koſtenanſchlages
ber Maler- und Anſtreicherarbeiten nach Zeichnung“.

Die Rechnung der Kammer für 1913 ſchließt mit 84 760,54
Mark Einnahmen und 78 788,41 Mk. Ausgaben ab. Jn den
Vorſtand wurde neugewählt: Maurermeiſter Grothe- Halle.

Die übrigen verhandelten Punkte entbehrten des öffentlichen
Jntereſſe- t

Sohsanndbvierzig Punkte eine Rekordzifſer umfaßt die
Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am Montag, den 22. Juni, nachmittags 4 Uhr. Jn
der öffenthichen Sitzung werden verhandelt: 1. Landenteig
mung zur Peſtalozziſtraße; 2. Landerwerb zum Schleifweg; 3. Jn-
ſandſetzungsarbeiten in der Alten Volksſchule: 4. Bauarbeiten im
Ratskeller-Reſtaurant; 5. Verſorgung des Schlacht und Viehhofs
mit elektriſcher Energie. 6. Verſtärkung der Mittel zur weiteren
Bearbeitung der Entwürfe für die Geſamtkanaliſation. 7. Ausbau
der Moltkeſtraße. 8. Neukanaliſation der Schmied und Schloſſer
firaße. 9. Neubau einer Volksſchnle. 10. Inſtandſetzung
der Blauen Türme. 11. Verbindungsweg zwiſchen Dölauer Straße
und Promenade an der Geflügelzuchtanſtalt. 12. Fluchtlinien-
änderung Ecke Roßbachſtraße und Straße G. 13. Fußwegbelag
auf der großen Berliner Brücke. 14. Verſtärkung von Kap. III 15
des Haushaltsplanes. 15. Gründung einer neuen Stelle. 16. Nach-
bewilligung für das Hoſpital. 17. Nachzahlungen für das Rech-
nungsfahr 1908. 18. Heranziehung zu den Koſten einer Straßen-
verbreiterung. 19. Aenderung des Ortsſtatuts für den Schlacht
hauszwang. 20. Aenderung des Ortsſtatuts betreffend
Auslegung der Bürgerliſte. 21. Rohrnetzerweiterung der
Gas und Waſſerwerke. 22. Einziehung und Gründung von Ober-
lehrerſtellen. 23. Beſchaffung von Schulapparaten. 24. Land-
verkauf Pfarrſtraße. 25. Petition um Aenderung des Ortsſtatuts
betr. das Kaufmannsgericht. 26. Petition betr. Benutzung
der ganzen Manſardgeſchoſſe für Wohnzwecke.
27. Petition um Inſtandſetzung der Artillerieſtraße und des
Beeſener Weges. 28. Petition um Erlaß einer Anerkennungs-
gebühr. 29. Petition um Beſchaffung von Ruderbooten. 90. Peti-
tion um Umgeſtaltung von Kinderſpielplätzen. 31. Petition um
Beſchäftigung oder Bewilligung einer Rente. Nichtöffent-
liche Sitzung: 32. Ankauf eines Grundſtücks. 33. Verpach-
tung des Stadttheaters. 34. Penſionierung eines Beamten.
35. Bewilligung einer laufenden Unterſtützung. 36. Penſionierung
eines Lehrers. 37. Anſtellung eines Geſanglehrers. 38. bis
39. Schiedsmannswahlen. 40. bis 45. Anſtellung von Beamten.
46. Penſionierung eines Beamten.

Der Banausſchuß ſtimmte einer Magiſtratsvorlage auf Ver
breiterung der Siebenbogenbrücke (zweite Eliſabethbrücke) im Zuge
der Mansſelder Chauſſee zu. Die Brücke ſoll auf 18 Meter Breite
gebracht werden eine 9/2 Meter breite Treppe ſoll an ihr her-
unterführen zum Fuß- und Fahrweg nach der Rennbahn. Die
auf 421000 Mk. veranſchlagten Koſten der Verbreiterung wurden
vom Banuausſchuß auf 408000 Mk. herabgeſetzt und die Vorlage
im übrigen genehmigt. Für den Ausbau der Kanaliſation in
Cröllwitz wurden die verlangten 83000 Mk. bewilligt. Es ſoll
eine Pumpſtation angelegt werden, mit deren Hilfe die Schlammaſſen
aus den tiefer liegenden Straßen nach höhergelegenen gedrückt
werden, allerdings mehr nach dem Kröllwitzer Felſen zu. Für
Jnſtandſetzungsarbeiten in der Alten Volksſchule, Treppen-
erneuerungen uſw. wurden 5400 Mk. bewilligt aus den bei früheren
Arbeiten gemachten Erſparniſſen. Auf dem Schulhofe ſoll ein
Trinkbrunnen angebracht werden. Weiter wurden für Regulierung
der Rauchfußſtraße 20000 Mk. und 1000 Mk. für die Anbringung
von Senkkäſten bewilligt.

Eine herrenloſe Stärkefabrik. Vom Amtsgericht würde im
Wege der Zwangsvollſtreckung das Steinweg 3 belegene, zur Zeit
der Eintragung des Verſteigerungsvermerkes herrenloſe Grund-
ſtück, Wohnhaus mit Hof und Stärkefabrik, von 7 Ar 72 Quadrat-
meter Größe öffentlich meiſtbietend verſteigert. Es hatte einen
jährlichen Nutzungswert von 3810 Mk. und war mit 90000 Mk.
gemeiner Wert geſchätzt worden. Belaſtet war das Grundſtück
mit 55 000 Mk., 45 000 Mk. und 25 000 Mk. Beſtbietende blieb
die zweite Hypothekengläubigerin Frau Witwe Elfriede Dettenborn
geh. Lehmann in Leipzig mit einem Bargebot von 70000 Mk.

Die elektriſche Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld zu
Halle (Saale) hat in einer am 12. d. M. abgehaltenen Vor-
e ung beſchloſſen, die Orte Altjeßnitz, Rockdorf, Frieders-
dorf, Mühlbeck, Pouch, Röſa, Bröſa und Schwemſal an die
Ueberlandzentrale anzuſchließen. Mit dem Ausbau der
Leitungen in dieſen Orten, die ſämtlich in der Nähe von Bitter-
feld liegen, ſoll ſofort begonnen werden.

Eine mitteldeutſche Kochkunſt- Ausſtellung für das Hotel-
und Gaſtwirtsgewerbe veranſtaltet der Verein der Gaſtwirte
von Halle (Saale) und Umgegend in der Zeit vom 26. Sep-
tember bis 7. Oktober d. J. Die Ausſtellung ſoll einen größeren
mfang annehmen und äußerſt vielſeitig geſtaltet werden. Als
Ausſtellungslokale ſind die Etabliſſements Saalſchloßbrauereif
und Zoologiſcher Garten gemietet worden. Das Bureau iſt
eröffnet und befindet ſich Gr. Steinſtraße 37.

Maul- und Klauenſeuche in Mag erg: Das Kaiſerli
Geſundheitsamt meldet den Ausbruch der Maul und Klauenſen
vom Viehhofe in Magdeburg am 16. Juni.

Der Forſtwerder unterſteht der ſchen Poligei. Es
wird bekannt gemacht: Die polizeiliche der in
der Saale bei Trotha en zum Gutsbezirk Mötzlich gehöriger
Jnſel der Forſtwerder wird dahin geregelt, daß in Abweſenheit
der örtlich zuſtändigen Beamten des Amtsbezirks anch die Be
amten der Polizeiverwaltung der Stadt Halle e zu polizei
lichen Handlungen berechtigt ſind. Zieht eine ſolche Handlung
weitere polizeiliche Maßnahmen nach ſich, ſo iſt hierzu ebenfalls
die Polizeiverwaltung zu Halle zuſtändig.

Kleine Nachrichten. Behufs Herſtellung des Sammel-
kanals wird die Köthener Straße zwiſchen Oppiner Straße
und Bahnhofſtraße vom 19. d M. ab bis auf weiteres von vor
mittags 5 Uhr bis nachmittags 7 Uhr für den Fahr- und Reit-
verkehr geſperrt Der Fuhrwerkswerkehr wird während dieſer
Zeit durch das Nagelſche Grundſtück geleitet. Auf dem Jahr-
markte wurde eine Frau wegen Diebſtahls feſtgenommen. Nach
ihrer Entlaſſung wurde ſie von Erwachſenen und Kindern ver
e Sie lief in ein Haus der Leſſingſtraße, ſtieg über eine
dofmauer und gelangte ſo in die Schillerſtraße. Durch den

Vorgang entſtand eine größere Menſchenanſammlung. Bei
einer in der vergangenen Nacht abgehaltenen Streife wurden
drei Männer und eine Frau auf dem kleinen Exerzierplatze an
der Deſſauer Straße nächtigend angetroffen.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Walhalla- Theater. Ab Sonntag bringt der Direktor

Winter-Tymian wieder einen vollſtändigen Programmwechſel.
Das Schönſte und Beſte wurde natürlich bis zum letzten Spiel-
teil aufgeſpart.

Nietleben. Die Gartenſtadt „macht ſich“. Der Verv-
kauf von Bauſtellen geht raſch vonſtatten. Bis heute ſind über
25 000 Quadratmeter Land feſt verkauft worden, ſo daß der
Ausbau der Hauptſtraße Ende Juli in Angriff genommen wer-
den kann.

Dölau. Sonnabend, den 20. d. M.,, abends 71 Uhr, findet im
Gaſthof zum Palmbaum eine Gemeindevertreter-
ſitzung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht der Reviſoren über
Prüfung der Jahresrechnung 1913. 2. Entlaſtung des Ren-
danten. Hierauf geſchloſſene Sitzung: 3. Verkauf von Bauland
in den Wachholdern.

Ammendorf. Wieſenverpachtung. Der dem Waſſerwerk
der Stadt Halle gehörige, in der Beeſener Aue gelegene, am
1. Oktober d. Js. pachtfrei werdende ehemalige Engelſche Ackerplan
der Gemarkung Ammendorf, Beeſen und Planena von zuſammen
4,7488 Hektar Größe, ſollte in zwei Teilen, wie bisher, mit Aus-
nahme der ehemaligen Kiesgrube, auf die Zeit vom 1. Oktober 1914
bis 30. September 1917 verpachtet werden. Das geſchah auch in
bezug auf die ebenfalls der Stadt Halle gehörige, in der Gemarkung
Planena gelegene ehemalige Rudloffſche Wieſe von 2,2770 Quadrat-
meter Größe auf dieſelbe Zeit. Beſtbietende waren in dem am 16. Juni
im Gaſthof zum Deutſchen Hauſe in Beeſen angeſtandenen Termine
die bisherigen Pächter, die Landwirte Schmidt aus Ammendorf
und Gölicke aus Planena mit 390 Mk. Jahrespacht.

Beeſen. Gemeindevertreterſitzung. Der Vor-
ſitende teilte mit, daß der zweite Plan für die Unterführung
der Kaſſeler Bahn am Roſengarten beſtätigt iſt. Die Kanal-
gebühren des neu angelegten Kanals der Feld- und Wilhelm-
ſtraße ſind nach der Grund- und Gebäudeſteuer berechnet. Ein
Fünftel trägt die Gemeinde, vier Fünftel tragen die Anlieger,
zirka 80 Pfg. auf eine Mark der Grund- und Gebäudeſteuer.
Die Rechnung des Herrn Spring für Reparaturen und Neu-
pflaſter in Höhe von 808 Mk. wurde genehmigt. Herr Bau
meiſter Kuhnt beabſichtigt, eine Landhauskolonie am Roſen-
garten zu errichten. Es lagen der Vertretung ſämtliche Pläne
ſowie Koſtenanſchäge vor; dieſelben wurden von Herrn Jn-
genieur Rödinger erläutert. Die Vertretung ſtimmte dieſem
Projekt zu und wählte eine Kommiſſion, welche die weiteren
Vorarbeiten mit Baumeiſter Kuhnt erledigen ſoll. Die Steuer-
erheberſtelle bleibt weiter in den Händen des Hrn. Otto Ochſe.

Oſendorf. Der neue Gemeindevorſteher. An Stelle
des nach Röblingen verzogenen Herrn Hofmann wurde der bis-
herige Schöffe Rechnungsführer Müller gewählt. Hoffentlich
gelingt es dem Neugewählten, ſich die gleichen Sympathien zu
erwerben, wie ſie ſein Vorgänger beſaß.

Lochau. Jn der Gemeindevertreterſitzung am 15. d.
Monats wurde die Abrechnung pro 1913/14 vorgelegt. Die Ein-
nahmen betrugen 12 825,82 Mk., die Ausgaben 12 188,31 Mk., alſo
Beſtand 637,51 Mk. Hierzu kommen zwei Sparbücher mit 2 919,77
Mark, ergibt 3 557,28 Mk. Geſamtvermögen. Den Gießlerſchen
Eheleuten wurden 10 Mk. pro Monat vorſchußweiſe für das Pflege
kind Lehmann gewährt. Kenntnis wurde genommen von dem
ablehnenden Beſcheid des Bezirksausſchuſſes, die Eindeichung betr.
Die noch im Armenhauſe lagernden Kohlenſteine erhält zum Tages-
preiſe der Maurer Torgau. Der ſogenannte Hoftanz iſt am
19. Juli. Erkundigungen ſollen eingezogen werden, ob die Be-
ſitzer verpflichtet ſind, bei nicht in Benutz befindlichen Feuerſtätten
den Schornſtein reinigen zu laſſen.

Löbejün. Mißlungener Fluchtverſuch. Als nach
der Schöffengerichtsverhandlung der Handelsmann Hödicke
von dem Gerichtsdiener wieder in ſeine Zelle zurückgebracht
werden ſollte, unternahm H. einen Fluchtverſuch. Er konnte
e on auf dem Markte feſtgehalten und wieder eingelocht
werden.

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Frau Marie Schmidt, Wilhelmſtr 7
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Theater und Muſtk.
den Thaliaſälen eröffnete am Donnerstag das vom Obers am Großherzogl. Hoftheater in Weimar, Theodor

Brandt, gebildete und geleitete „Gaſtſpiel-Enſem ble
ein Sommergaſtſpiel mit der Anfführung des nks:

er müde Theodor. Die Verfaſſer: Max Neal und
Max Ferner, haben in dieſem Schwank in der Häuſung
von Unwahrſcheinlichkeiten, gelungenen und verbrauchten
Theatertrids in der Tat einen Rekord aufgeſtellt. Alle die alten
Kniffe, Schliche und Mätzchen einer geriſſenen Theatermache
müſſen dazu herhalten, das Publikum um jeden Preis ver

blüffen, und die beiden Schwankmacher ſind von dieſer löblichen
Abſicht ſo beherrſcht, daß ſie dabei jedes Maß verlieren.
Ob die von ihnen geſchaffenen Situationen auch nur einen Grad
von Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, iſt ihnen ganz nebenſäch-
lich; ſie ſchaffen die tollſten und unmöglichſten
und Verwirrungen und „löſen“ ſie mit verblüffender Ge
ſchwindigkeit wieder im Handumdrehen. Die Perſonen des
Stücks werden auf der Bühne hin und hergeſchoben wie die
Figuren auf einem Schachbrett. und alles wirbelt dann ſo
durcheinander, daß man gar nicht recht zur Beſinnung kommt,
um über alle dieſe Unmöglichkeiten erſt lange nachzudenken.
Eine Bettſzene im zweiten Akte, die nach dem Muſter franzö-
ſiſcher Schwänke auf den Nervenkitzel des lieben Publikums be-
rechnet iſt und wo es recht fidel und pikant zugeht, bildet den
Höhepunkt des tollen Durcheinanders, aus dem der Schwank
beſteht. Seinen Jnhalt wiederzugeben, iſt ſchier ein Ding der
Unmöglichkeit. Stellen wir daher nur dem „müden Theodor“
das Zengnis aus, daß er ein „ganz verflixter Kerl“, wenn im
übrigen auch ein arger Pantoffelheld iſt, der gleichſam unter
der Vormundſchaft ſeiner Frau ſteht und ihr über ſeine Aus
Wo ſtreng Rechenſchaft ablegen muß. Seine koſtſpieligen

eziehungen zu einer hübſchen, jungen Dame, die er zur
„Sängerin“ ausbilden läßt, verleiten ihn zu Ausgaben, über
die er ſeiner Frau nicht Rechnung zu legen weiß. Jn ſeiner
Bedrängnis verſetzt er die Brillantbroſche ſeiner Frau, und weiß
nun, um die 400 Mk., die zur Einlöſung der verſetzten Broſche
nötig ſind, zuſammenzubringen, nichts Geſcheiteres zu tun, als
eine Stelle als Nachtkellner im Hotel zum grünen Krokodil
anzunehmen. Seinen Angehörigen fällt an ihm nur auf, daß
er ſeit kurzer Zeit am Tage ſchrecklich müde iſt, und er ſchläft, wo
er geht und ſteht. Damit man ſeine Abweſenheit in der Nacht
nicht merkt, ſtellt er ein Grammophon, das für ihn ſchnarchen
muß, in ſein Schlafzimmer. Er gerät in die verfänglichſten
Situnationen, aber immer, wenn man nahe daran iſt, hinter das
Geheimnis ſeiner „Schlafkrankheit“ zu kommen, windet er ſich
mit der Geſchicklichkeit eines gewiegten Verbrechers aus der

zefahr heraus und erſtrahlt dann zum Schluſſe auch noch im
Scheine des braven und treuen Ehemanns, den ſeine Frau ganz
zu Unrecht in ſchlimmem Verdachte hatte

Kann man auch dem Schwank literariſche Werte nicht zu-
erkennen, ſo erfüllt er doch, wenn man die ſchlimmſten Ueber-
treibungen und plumpeſten Späße überficht, ſeinen Zweck als
Unterhaltungsſtück noch ganz vortrefflich. Findet er dann eine
ſo ausgezeichnete Darſtellung, wie am Donnerstag durch die
Truppe des Direktors Brand, ſo iſt er einer „durchſchlagenden“
Wirkung beim Publikum von vornherein ſicher. Die ganze Jn-
ſzenierung bewies, daß Theodor Brandt ein Regiſſeur iſt, der
weiß, worauf es ankommt und der eine Aufführung mit Um-
ſicht und Verſtändnis vorzubereiten und zu leiten verſteht. Frei
lich, die durch die primitiven Bühnenverhältniſſe der Thalia-
ſäle bedingten Unzulänglichkeiten der Aufführung, die ſich auch
in übermäßig langen Pauſen unangenehm fühlbar machen,
vermag auch der tüchtigſte Regiſſeur nicht zu beſeitigen. Man
muß ſich dafür an der trefflichen Darſtellung ſchadlos halten.
Theodor Brandt gab in dem „müden Theodor“, Rentier
Hagemann eine Probe hervorragenden und vielſeitigen ſchau-
ſpieleriſchen Könnens, und die Sicherheit und Gewandtheit
ſeines Auftretens, ſein routiniertes Spiel, machten aus dem
biederen Rentier eine impoſante Erſcheinung. Eine köſtliche
Figur war auch der Mathematiklehrer Euſebius Findeiſen
Walter Blenkes, deſſen außerordentlich draſtiſches Spiel
die Lachmuskeln des Publikums in ſtändiger Bewegung hielt.
Die ganze herbe Enttäuſchung eines jungen Komponiſten, der
gleich bei ſeinem erſten Auftreten ausgepfiffen wird, brachte
Johannes Riemann eindringlich zum Ausdruck, und der
ganze jugendliche Leichtſinn eines Bruder Studios verkörperte
ſich in Max Goldberg. Streng und gemeſſen war Helene
Brandt-Schüle in ihrer Würde als Rentiersfrau, keck
und übermütig, von überſchäumendem Temperament Grete
Bäck in der Sektſtimmung einer lebensluſtigen Sängerin,
reizend in ihrer Verliebtheit JIſe Lühmann als Jenny.

Die vorzügliche Darſtellung fand in dem lebhaften und herz-
lichen Beifall des Publikums die wohlverdiente Anerkennung.
Beſchränkt ſich das Gaſtſpiel-Enſemble nicht nur auf die Auf-
führung von Schwänken von der Art des müden Theodors, ſon-
dern geht auch an literariſch wertvollere Werke heran, ſo kann
man dem Unternehmen nur alle Unterſtützung und allen Erfolg
wünſchen.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Recht unkollegial hatte ſich der jährige Fleiſcher Karl
Meißmner, aus rig gebürtig, benommen, indem er dem
Hausburſchen ſeines Meiſters das Verbandsbuch und andere
Legitimationspapiere aus dem gemeinſamen Schranke ſtahl.
M. gab ſpäter an, die Papiere gefunden zu haben und ver-
langte von dem Beſtohlenen für die Herausgabe einen Geld-
betrag von 8 Mk., den ihm dieſer angeblich noch ſchulde. Da
der Hausburſche ſich nie Geld von M. geborgt hat, iſt anzu-
nehmen, daß dieſer ſich nur in den Beſitz der Papiere geſetzt
hat, um ſich dadurch Geld zu verſchaffen. Er wurde deshalb
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wegen Diebſtahls und verſuchter Srpreſſung zu zwei Wochen Die Preiſe ſind enorm geſtiegen, gleichzeitig aber wurde der Tiſt Eggers wurde bei den Retti rbeiten ſchwer verletzt;Gefängnis verurteſlt. Alkoholgehalt um 10 bis 3 Proſent vermindert. Daraus kann zwei Mann ſind leicht an Rauchvergi ng Ah un Prey
n ikb W 7 vier e ar fur man ermeſſen, was die Schnapstrinker den Fuſelintereſſenten nend gerettete Mädchen wurde ins Krankenhaus überführt.

mei hat jahrelang wo ie Be i(i43rträge für Jnvalidenmarken ſeinen Gehilfen äbgegbgen, aber wert ſind. Schwerer Unfall bei einer militäriſchen uebung.
nie die Marken dafür in die Karte geklebt. Er wurde deshalb r Ginsheim bei Mainz ereignete ſich Donnerstag morgenvon der Strafkammer zu einer Gefängnisſtrafe von zwei Allerlei. bei einer militäriſchen Uebung ein Unglücksfall, dem ein Men
Wochen verurteilt. Mag auch die Strafe in diefem Falle als chenleben zum Opfer fiel. Die Kaſteller Pioniere hatten eineeine empfindliche r inen, ſo iſt doch zu bedenken, daß ſie in Attentat auf den Zaren oder nicht 7 re r die r War h mere wage
t ne ſicher gebiete en w. r Zwei ſich ſonderbar widerſprechende Meldungen über ein h ein t feh, Trebenſeſe aniten Geſnte mg dg Früge be
deshalb nachdrücklichft darauf hingewieſen werden, daß jeder Eiſenbahnkataſtrophe bringen Gerüchte über ein n ſeen ga fand, wurden die Pferde unruhig und drängten nach der Seite.
die Pflicht hat, ſich von dem ordnungsgemäßtzen Zuſtande ſeiner den ruſſiſchen Zaren in Umlauf. Die erſte, geſtern ſchon tele Die Brücke neigte ſich unter der ſchweren Laſt und die Pferde
Klebekarte zu überzeugen, wenn er ſich vor etwaigem ſchweren graphiſch eingegangene Meldung, beſagte J ſtürzten mit dem ſchweren Geſchütz in den Phein. Ein Artilleriſt
Schaden ſchützen will. Petersbur g, 18. Juni. Kurz nachdem die beiden Sonder- vom 27. Feldartillerieregiment und zwei Pferde e riran ken,

ine ger aſerwe e Seifert und der Handels- züge mit der Familie des Zaren und ſeinem er n auf dem die übrigen vier konnten wieder herausgezogen werden.
mann Schenke, beide von Niemegk bei Bitterfeld, ſind beſchul- Wege von Kiſchinew nach Petersburg die Station Kaſatin ver- denti gen l eiendigt, Nutzholz im Werte von 80 N. aus dem Heizſ Puppe der (aſſen hatten, wurde dort ein gewöhnlicher Pachzug abgelaſſen Stuventiſche J

4 h an;dortigen Papierfabrik geſtohlen zu haben. Beide gaben die Unweit der Station Tſchernorudka erfolgte eine gewaltige Die holde Jugend der oberen Zehntauſend lebt ſich ganz
Tat zu. der ſich in ſehr mißlichen Verhältniſſen befindet anders aus als die Kinder der Arbeiter. Das ſäuft und randar d iſt eines Tages zu Sch. gekommen um ſich 8 Mt. zu borgen. Erploſion. Die Lokomotive wurde umgeworfen und meh Feus ſchlägt Fenſterſcheiben ein beſchmüßt die Straßen und

mm Er hat dabei darüber geklagt, daß er nirgends Holz geborgt rere Waggons entgleiſten. Eine Anzahl Paſſagiere iſt ſchwer beſchhädigt fremdes Eigentum, daß es nur ſo eine Art hat.
nken. bekomme und aus dieſem Grunde keine Arbeit herſtellen könne. verletzt. Die Ergebniſſe der Unterſuchung werden ſtreng Macht einmal ein Arbeiter in ſeinem Rauſche eine große
ange- Sch. hat ihm den „guten Rat gegeben, ſich von der großen geheim gehalten, doch unterliegt es keinem Zweifel, daß es ſich Dummheit. dann regt ſich die „geſittete Welt auf und ihre
s be Mühle (Papierfabrik) Holz zu holen; dort liege genug und um einen Anſchlag auf den Zug des Zaren handelt, der nur guſtiz wirft die Mißtäter auf Jahre ins Sgünani- Jn en
t den verfaule unter Umſtänden nur. Beide machten ſich dann eines dadurch vereitelt wurde, daß die Exploſion der auf die Schie Dieſer ſe u 7 ſich eine wider vor
want in der r nen gelegten Sprengkärper zu ſpät erfolgte. 3 Jinge R Gr r x al d. Du der Nacht vom Sonnabend Zum
See Straftammer wegen ſchweren Diebſtahl zu je drei Monaten r t eine andere Meldung, die amtlich iſt, und e ß begaben ſich mehrere Studenten von der Kneipe aus

Gefä is verurteilt. s ganz ander ngt: in die Parkanlagen und zertrümmerten dort mit ihreni r x Not wurde angeſehen Petersburg, 18. Juni. (Meldung der Petersburger Stöcken die an den Pflanzen angebrachten porzellanenen
Aue Sie kann's nicht laſſen. Wegen eines vollendeten und eines Telegraphen-Agentur.) Am 17. Juni, 114 Uhr nachmittags, amensſchilder. Ein Nachtſchutzmanr p überraſchte die
gen verſuchten Taſchendiebſtahls wurde die Wirtſchafterin Hedwig entgleiſte bei Kaſatin auf Werſt 527 auf dem, von Kaſatin Burſchen und nahm einen davon feſt. Die Ermittlungen er
zur Remus aus Bitterfeld zu der enormen Strafe von ſechs aus geſehen, linken Gleiſe die Lokomotive des Zuges Nr. 4. i daß es t r i d eralet v t

über Monaten Gefängnis verurteilt. Die R. iſt ſchon oft wegen Ein Zugbeamter wurde ſchwer, der Lokomotivführer und walder Ta er an über r denn es wenn ſie Tie
ſeiner t Serenache deriyeeen und hat die beiden Taten der Heizer leicht verletzt; drei Güterwagen wurden zer- Tat vnalaidlicher Roheſt g z 4
weiß trümmert. Die Unterſuchung hat ergeben, daß das Gleis un- r Ale. ichen Nagf t 9 croſche beſchädigt war. Das Unglück iſt durch den ſchlechten Zuſtand ge d nen e e ar Sie gert eter Verſammlungsberichte. der Lokomotive verurſacht worden. Die Behauptung, daß es produzierte und verſchiedenen Kaufleuten in der Stephaniſtraßs

oft Zimmerer. Jn der am 6. Juni im Volkspark abgehaltenen n einen Anſchlag auf den Zaren gehandelt habe, iſt reine e ä, r Wie were es r d hre
ift, wie Verſammlung wurde der erſte Punkt der Tagesordnung, ein Vortrac rfindung. Studenten vor die Strafkammer verwies, die ſich rn der Shar-hege des Genoſſen Kaspareck, auf die nächſte Verſammlung verſchoben Wem glaubt man nun: Dieſer amtlichen oder der erſten pri- lottenburger Denkmalsaffäre ſo ſcharf zeigte?

archen W n t zu war. r Veeggeng vaten Meldung. Ruſſiſch ſind ſie beide. Alſo iſt Zweifel an- ungetreue Beamte.ichſten zunkt, da tiftungsfeſt, wurde nach vorangegangener Debatte ein gebracht. Der früher i Wi s Conz beidas Vergnügungskomitee gewählt, das aus ſieben Kollegen beſteht; Der frühere Gemeindeeinnehmer Witzmann aus Conz beier i gollege TWinnmwer winde Donau Bei et 3 der e Wlorhneen Schiffszuſammenſtoß im engliſchen Kanal. d rier rtis i r i r r v r ch 3 2 n z

r Verbaänds Vorſi in r t M u r on 75 Mk. Gemeindegeldernzuvier Fahreis der t b r T Der auf der Ausreiſe nach Neuwerk befindliche Bremer Zuchthaus und zehn Jahren Ehrenrechtsverluſt verurteilt.
ch im gegangene Schreiben, u. a. auch einen Brief vom Vorſitzenden der Dampfer Kaiſer Wilhelm II. iſt im Aermelkanal mit Sechs Monate der erlittenen Unterſuchungshaft wurden ihm
ganz Zahlſtelle Zerbſt, wo unſere Kollegen ſchon ſeit längerer Zeit im dem engliſchen Dampfer Jncemore zuſammengeſtoßen. Er n Anrechn akhten Strei dar de glich Damp J re zuſar g in Anrechnung gebracht.Streik ſtehen. Er ermahnte die Verſammlung, Solidarität zu üben. wird zur Vornahme der erforderlichen Ausbeſſerungen nach Jn Roſenheim (Bayern) wurde der Eiſenbahnſekretär Her-
cht zu Leider hätten ſich hier in Halle ſchon etliche Arbeitswillige gefunden, Southampton ins Dock gehen. Die Paſſagiere werden mit mann Luttner wegen ſyſtematiſcher Aus gabe gefä ch
Ueber welches aber keine Kollegen aus unſeren Reihen ſind. Nachdem einem anderen Dampfer nach Neuvork befördert werden. ter Fahrkarten verhaftet Gleichzeitig verhaftete die

jeck als noch verſchiedene Sachen jhre Erledigung gefunden hatten, erfolgte Ein amerikaniſcher Paſſagier teilt über die Kolliſion folgen Polizei in München einen Buchdrucker der für Luttner die ge
We Schluß der Verſammlung. e Augenblick des rer an ich W wünſchten Fahrkarten herſtellte. Die Betrügereien gehen auf

rch die r 2 wodec Kabine. Sofort rannte ich mit anderen Paffagieren au längere Zeit zurück.r Schn p ſedne anteg den u erſter und e i geren eie gureze Jn- ſ! gekzeugung un 2 e um eine Aufregung zu bemerken, wohl aber bei den Zwiſchendeck- Zwei Mordtaten abgeurteilt.
iſt, der paſſagieren. Den Offizieren aber gelang es bald, die Leute zu Das Kieler Schwurgericht verurteilte die wegen Gatten-it Um- Die indufſtrielle Konzentration erſtreckt ſich auch auf die Bren- M An alle Pahagiere wurden Rettungsgürtel verteilt. mordes angeklagte Ehefrau Deerds aus Gaarden., Je im Funi
t. n nereibetriebe. Es waren Brennereien im Betrieb: 33 Nebelhorn hatte ſchon lange vor dem Zuſammenſtoß ge- 1908 ihren damaligen Mann, den Glaſer Schmidt, im

gen. re Betterdroſſelt hatte, zu drei Jahren Gefängnisich auch rn n Ein anderer Paſſagier, ein Herr von Schilling aus Virginiag, unter Zubiligung müldernder Umſtände. Sie hatte damals
machen, n 77 erzählte: Jch war während der Kolliſion auf Deck und hörte J den Anſchein zu erweck erſtanden, als ob ihr Mann ſich erz ſchein zu erwecken verſtanden, als ob ihr Mann ſich erMan 1912-18 62 887 die Signale des Nebelhorns. Da ſah ich plötzlich auf der hängt habe. Jhr jetzt 17jähriger Sohn, der der Tat beigewohnthalten. Seit 1900-01 iſt die Erzeugung von Alkohol um 288595 Steuerbordſeite des Schiffe den Rumpf der Jncemore 800 Fuß hatte, hatte vor kurzem gegen die Mutter Anzeige erſtattet.

Hektoliter zurückgegangen, von 4051 860 Hektoliter auf er n r r wer r mar es n g Der Bureaugehilfe W Schneider, der am 2. März in
au- 3 753 265 H i i da S z u Der e r i g. Breslau ein J s t l t Knaben3 753 265 Heftoliter. Der Rückgang macht 7,3 Prozent aus, da z Breslau einen ſecch onate alten en, anandtheit di en Ich ſah, wie der Bug der Jneemore wie Papierzer ſcheinend aus ſadiſtiſcher Neigung, gekötet hatte,us dem gegen war die Zahl der im letzten Jahre vetriebenen Brenne knitterte. Die iſziplin unſerer Mannſchaft war eine nd die Leiche n nen Paket m Aigſhewahrungsork für

köſtliche reien um 16 Prozent kleiner als vor e Jahren. Auf den Kopf vollkommene. Die Rettungsboote waren binnen fünf Minuten Handgepäck im Hauptbahnhof niederlegen ließ, iſt vom Schwur
indeiſen der Bevölkerung berechnet ergeben ſich folgende Verbrauchs fertig zum Herablaſſen. Beide Schiffe blieben nach dem Zu gericht Breslau unter Einrechnung einer vorher gegen ihn
s Spiel mengen, 100prozentiger Alkohol in Liter: ſammenſtoß noch etwa 15 Minuten an der Unfallſtätte. ehe ſie wegen eines Sittlichkeitsvergehens erkannten Gefängnisſtrafe
ig hielt. Branntwein Trink Rdre r ſehen la ſchts 78 n ven ſhe nd die Jnce i e e m T hren zwei Monaten Zucht haus undſten, der überhaupt branntwein e im i en nichts mehr von ihr. ſieben Jahren Ehrverluſt verurteilt worden.brachte 18991900 62 44 Die Schiffe haben trotz ihrer Beſchädigung beide ohne fremde
und der Hilfe den nächſten Hafen erreicht. Das Urteil im Prozeß der Familie Wagner.1903-04 6 3 4 ekörperte r Jn der Klageſache der Frau Hofkapellmeiſter Jſolde Beidler inh elene 190708 6,3 3,8 Großfeuer in einem Wohnhaus Drei Menſchen verbrannt. München gegen ihre Mutter Frau Coſima Wagner in Baireuth
au, keck 1910-11 5,2 3, Jn Kiel brach Donnerstag früh 3 Uhr in einem Keller eines wegen Feſtſtellung, daß Richard Wagner der Vater Jſoldes ſei,
Grete 1911-12 5,3 2,9 Wohnhauſes Feuer aus, das ſich ſchnell bis zum Dach ausbreitete. hat die Zivilkammer des Landgerichts Baireuth jetzt folgendes
ängerin tot 4 r ter r hre Zeuendehrlente ſah an tdän cheeeg ſang de er erneute e e en be gtennh. 2wiſ ührten Jahr ich a en de zu t Rauchbvergiſtung at die Koſten des Rechtsſtreits zu tragen. Die Urteilsbegrün-nd herz- wiſſen ſge h l ſo erkrankt. u dung wurde nicht verleſen. Jſolde Beidler ſoll alſo nicht alskennung. Steuergeſetzgebung ſtärkere Schwankungen bemerkbar. Kurz Nachts um 3 Uhr bemerkte ein Wächter der Wach und Schließ- Tochter Richard Wagners, ſondern als Tochter des Kapellmeiſters
ie Auf- vor den erwarteten Steuererhöhungen wurden große Mengen geſellſchaft, daß aus dem Dache des Hauſes Gaſtſtraße 13 Rauch v. Bülav gelten. t z
ors, ſon in die Lager der Verbraucher gebracht, um Abgaben zu erſparen. emporſtieg. Er alarmierte ſofort die Feuerwehr, die in wenigen
ſo kann Man kann annchmen, daß in den vorſtehenden Zahlen die tat- Minuten zur Stelle war. Aus allen Fenſtern des Gebäudes Kleines Allerlei. Hochwaſſer im Rhein. Am Rhein

n Erfolg ſächliche Entwicklung richtig zum Ausdruck kommt. Vom ſozialen riefen Menſchen um Hilfe. Da die beiden in Verbindung ſtehen bei Köln wurde Donnerstag abend die Hochwaſſergrenze über-

Standpunkt aus betrachtet iſt das Ergebnis ſehr erfreulich. in r r r a gerenveg v zum Dachſtuhl r 7 s van n re tut eini befahl der Branddirektor etreten ſind. Auch die Nahe und die Moſel ſind ſtark ange-Eine ſtärkere Betonung des Schnapsboykotts wird den Ver nan in hen Jlgmmen Hangen vefg an

v. Reſer zeuge wollen. Vom Bl Fnbrauch von Branntwein noch weiter zurückgehen laſſen. Aber ſei er gn Ter leere anhee Wrben Wentezgang r die Frau eines See r r
man kann nicht ſagen, daß die Ausgaben für Schnaps geringer emporgerichtet. Zuerſt wurde ein junges Mädchen, das in dem Arm trug, vom Blitz erſchlagen. Das Kind blieb unver-
geworden wären. Jm Gegenteil, weit über die Steuer Er Flammen ſtand, gerettet. Außerdem wurden weitere zwölf j letzt. Selbſtmord eines angeſehenen Kunſt

ter Karl höhungen und die Verbrauchsbeſchränkungen hinaus iſt der Perſonen mittels aufgerichteter Leitern durch Feuerwehrleute malers, Der langfährige Präſident der Münchner Künſtler-
i er dem Preis geſtiegen. Einige Angaben nach amtlichen Feſtſtellungen e Als die Feuerwehrleute in den brennenden Treppen- geren Ritter v. Peterſen, hat ſich im Bureau
d andere mögen das erhärten. Es koſtete im Ausſchank ein Liter des guſe vordrangen, fanden ſie unten einen verbrannten des Kunſt-Ausſtellungsgebäudes erſchoſſen. Der Künſtler, der
ike ſtahl billigſten Kartoffelbranntweins: Mann. Wie ſich ſpäter herausſtellte, war es ein Schmied ſich in der nächſten Zeit einer Augenoperation unterziehen
und ver 03 e namens Eilers, der in der zweiten Etage als Einmieter wohnte. ſollte, hat die Tat aus Furcht vor rung begangen. ErGeld d 1902/08 2912/13 Er hatte das Feuer zuerſt hemerkt und die Bewohner des untern war 54 Jahre alt. Ein Flug mit 16 Paſſagieren.
de Da Oſtpreußen „bis 1 Mk 3,50 bis 4,50 Mk Stoctwerks gerettet. Als er ſich ſelbſt retten wollte. kam er in Der ruſſiſche Flieger Sikorski hat mit 16 Paſſagieren in einer

z v 450 bis 80 Mk. 5 900 da i en m. Auf r r wurden in einer Stunde 26 Minuten 11 Sekunden eine Höhe von 2000 Meter
eſien e e09,60 9,80 2,50 3, Kammer ohne Fenſter zwei vollſtändig verkohlte Leichen gefun-re geſett heinland 1,10 180 3,00 7,90 den. Das Feuer wurde mit ſechs Rohren hekämpft. Dase deshalb eſſen g 2 e M 1 9 z r b S r en kann p Das ganzeler (Kom) 9,80 2,00 6,60 Mk. Rettungswerk vollzog ſich in wenigen Minuten. Der Wacht-
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t küschnett

t kinmachglat vier 30

J kchenweinglöser

1 Kteindierveidel

36)! Haffeekanne 36

h
1 Scherrdierbecher

5 Kioderbecher 16
J6 Satr Hüchkocher. 36

1 bratkord z
361 Bratenplatte. 36

2 Schwortöpfe. 36
kKakfeeflatchy 36

un

x 6KWwwwKwslX 72 e
Beachten Sie unsere Schaufenster.

kmullle und Aluminlum
1 Aum. (aszerolle. 36

4 Aum. Schmortopf 36

1 Aum. Reibeien 36

4 Aum. Schöpflöffel 36

1 Mum kiertiegel 36

4 um. Tat wart 36
1 um. Spuchnapf. 36

4 kierbecher van 36

38 1 eleg. Spazierstock

h arinslabl-Caslöſfel 36

Paur hMücheb-Besteche 36

Wnkannn koldffe 36

e et zb

Aiuckocher 36

Küchen-, Holz- u. Bürstenwuren
1 Blechreugranmen 36)9 Putz-od. Wichshasten 36

1 Gewürzschrank 36)9 Hudelroller

4 Gurkendobel. 36

W leinenwichler 361 Hachbrett

4 Schneidehretter 36)1 Schruhber i sten 30

1 UQuirlhalter 36)1 Aovetthüörste

1 NMöbelbürgte. 36

t Teppichhürste 361 Kokos-Stubenbesen 36

1 Wäschetreciner

364 Stüch bäweifte. 36

3 Scheuerhürzten

1 Riegel Oranienb. Seife 36

4 Stöch Nohremeffe 36

364 Stück Lotazhgurken 36

364 Stück Elfenbeinseife 36

b Stüch Haushaltveite 36

364 Dos Schuhcr. Simoco 36

36 5 Seifentücher 36

J Pakete Paderaln. 36

Seifen- u. Putzartikel
4Scheuertücher 36
J bro; Heftzwechen 36

12 Füegenfänger. 36

1 Wärcheleine. 36

4Netallputztücher. 36

t fenzterleder. 36
4 Polfertücher
t Pa. Aee en 3f

b Schock Oäscheklummern 36 I Ouchstuch- Rest 36
u Sonder-Gusstellung l
preiswerter Gegenstände

R
R

in großer Auswahl
Volksbuchhandlung

Halle (Saale), Harz 29.

Veroins-
Anzeiger.

Die Veröffentlichung
nachſtehender Veranſtaltungen er
foigt wöchenhich ahresbeitrag

5H Mk. pro Zeile.

mr Saal
Arbeiter Sängerchor.
Abteilungs t Mitt-woch um 9 Uhr bei Streicher und

Freitag um 9 Uhr im Volkspark.
frauen i. Hächenchhor.

um 9U. i. Volkspark Singeftunde
freier bemischt. u Frauenchot. Her

im „Engl. Hof“: Uebungsſtunde.
Ardeſſer-Radfadr. hund Solidantät

Sonntag den 21. Juni: Wahl z.
Bundestag. Wahlzeit v. 10--4Uhr,
ür den Norden i. Volkspark, für
en Süden bei Streicher. Mit-

gliedsbuch legitimiert.
Gemeindearb.Verbd. Sonnabd.
nach d. 15. i. Volkspark: Verſamml.

Steinſe er-Verb. Sonntag nach
d. 1. i. Volkspark: Verſammlung.
Verb. d. Hausangesl. Mithw., abds. Uhr,
hin Bureau Frladrichstr. Iha: Zusammenkunll.

Dachdeck.-Verb. Jed. Sonnabd.
n. d. 1. u. 15. d. Mts. Verſamml.

Bockwitz.
Socialdemolrat. Vanwerein.

Donnerstag d. 25. Juni, abends
8 Uhr, bei Ledwig:
Mitglieder -Versammlung,

[Bitterfeſd.
Sozlakdemokrallseh. Verein.

den 1. Juli, abends
8 Uhr: erſammlung.

Deutsch. Holzarb. Verb. Sonnabd.
d. 27./6. i. Hohenzollern: Verfamml,

[isterweraa.
So7laſdemokratseh. Verein
Jeden 3. Sonnabend im Monat,
abends 9 Uhr: Verſammlung.

J Sreppin.
Gesangver. Vorwärts. Jed. Dienstag
in Schmidt's Lokal: Singeſtunde.

Hangematten
doppelt geknüpfter Birdfaden

1873sehr dauerhaft.
Preis 4,50 Mark.

è 344 LeipzigerC. F. Ritter, strasg e 20. J

w. L. G. Ruhmanns S
Schuhgeschäft.

Neue u. getragene Schuhwaren.
kigene Reparatürwerkstatt.

Otto Ruhmann (Geschäftsfüäbrer),

1739Gr. Klausſtr. 12.

B

16.

Sc zpffä erBöticherei Senmers

n

Gestern abend 7 Uhr verstarb plötzlich und unerwartet
meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Schwieger- und Gross-

Waseh Gefässe,dauerhaft und billig Dagerbeſtand

über 600 Stück.
Transport frei Haus.adewannen von 3 Mk. an,

Waſchwannen von 5 Mk. an,
Brühfäſſer m. T Deckel v. 4 Mk. an,

Ztück 60, 75, 90 Vf.

o I.
3 dicht am Markt.Gegründet 1883.

mutter, Fran

Marie Schleenvoigt Sirann
im 58. I ebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterblüebenen,
Die Beerdigung findet Sonntag nachm.

Teichenhalle des Südtriecdhofes aus statt.

c

2 mS NMöbel, Betten,

e e
Matratzen

m L
e ee 3

r d
S t nen arenhe

u W n

I Uhr von der
1867

Klappeubach,

Gr. Vlriehstrasse 41,
Kkaufe ich meine 1863

S
Weiten von 830 dis über 50 cm.

z Sie speisen qut, oppetitfich z

und preiswert im eigenen Heim 10 n
Mittagstisch I

der Holleschen Arbeiterschoft.

Gardinen, Tisch
S (ecken, Sofas u. S

e e we qm -2222a2222 T TLIIIIIIII [IIIIIIIIZ r m 22222 e 22222222 22222222 e

ſOli
Reichhaltiger, kräftiger und

wohlschmeckender, guter

von 50 Pfg. an. f.

C Neuheit:
Butterkühler
hält die Butter ohne Eis, selbst
bei grösster Hitze immer frisech. J.

Preis I,25 Mark. 1783

I friedhbofes aus ſtatt und bitten

Die Rechte u. PFchten

les Mieten

Preis 20 Pfennig.
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Hohbrarbelt.-Vert, Halea

(Lokal-Sterhbekasse.)

nan abend 7 Uhr verſtarb
kurzem Leiden unſer Mitſie der r Lohaſſterbetaſſe Frau

Marie Schleenvoſſt

geb. Schramm 1871
im Alter von 58 Jahren.

Ehre ihrem Andenken!
Die Beerdigung findet am

Sonntag nachmittag 1 Uhrvon der Leichenhalle des Süd

wir um zahlreiches Geleite.
Die Ortsverwaltung.

z LeipzigerF. Ritter, l

In neuen G6urgeroben

zu erhalten.

a Rockanzüge
So

mmer-Paletots.
mmer-Ulster, elegant

einzigeto per e än. J

Gehrock-Anzüge, feine Tuehstoffe
teils auf Seide

ß

Adteilung: Letraeene Carderove:
Maß-Anrüge, ereinigtMas-Anzüge, feine Stoffe 14 16 18 i agl ar

i Nonats-Anzüge, wie nen 290 24 27
10 15. 20
12 16 18
6 8 10

12 14 16Finrelne Hosen, Westen, Iaexett- spotthillig.
Der Fracks und Gesellsohaſts-Anrüge leihweise.

Neu! Herren, denen ihre Garderobe zu eng oder zu weit
geworden ist, wird solche gegen elegant sitzende

neue oder getragene umgetauscht. Spesziel] grosses Lager
in weiten Sachen für Korpulente.

fär Herren und Tr
unterhalten wir ebenfalis

enormes Lager, welche wir durch ständigen Ankauf
Partien und Ersparnis
der hohen Ladenmiete zu fabelhaft billigen Preigen en

Dieser Inserat des VolksblattesGutschein! wird bei Einkauf von 20 Mk. an
8 mit 1 Mk. in Zahlung genomm.

Nettstent.
l Soziald. Ver. Jed. 1. Mittwoch im

l Won., ab. 8U.: Parteiverſammlg.

Hoizweisig.
Sozlaldem. Vereln.

Mittwoch den 24. Juni,
abends 8 Uhr, bei Sonntags:

Kein Laden, neb. Warenhaus W Mitglieder -Versammlung,
9 Nussbaum, im Hause d. Herrn1 re en e die günstigste Gelegenheit,

feine getrageneMonats Garderohen
von feinsten Herrschaften und ersten Schneidern stammend,
nachdem dieselben aufs Beste hergestellt sind,

zu enerm billigen Preisen
1865

[otzsenau.
Korialden Veron. dabend nach
d. 15., abds. 8 U. Monats-Verſlg.

[Merseburg
Deutſcher Metallarbeiter-Verb.
Bureau: Weißenfelſerſtraße 6, pt.Jed.letzt. Sonnabd. i. M., ab. hül.,
i. d. Kaiſ. Wilh. Halle Mitgl. Verſ.

J Mücheln
So ald. Verein. Jed. 2. Sonntagon., nachm. 5 U. Verſamml.

[ümiverg.
Soziald. Ver. Letzten Sonnabd. i.
Mon. im Preuß. Hof. Verſammlg.
Gewerkschaftskartell. Jed. 1. Sonn

tag i. M., ab. 8U.,i. Preuß. Hof: Verſ.

ſPassendorf.
Sorialdemohrat. Verein F“ enn,

abds. 8 Uhr: Mitglieder-Verſlg.

Preis 60 Pfg.

Aus ſozigldemolratiſche Programm.

Eine gemeinver J r Erläuterung ſeiner Grundſätze.

D. beziehen durch die

n Robert Danneberg. Porto 10 Pfg.
Voikebuohnagdiung, Halte a. S. Har? 29.

[Sohreumitz

HotzarbeiterVerb. Jed. Sonn
J abend vor dem 1.: Verſammlung.

Haundorf,

oziaidem. Verein. Sonntag d. 21.
Juni, n. 4 Uhr b. Schollbach: Verfſ.

[Wittenverg.

807. Vor ein. ort on

glieder

abds. 8 Uhr: Parteiverſammlung.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 141 Halle (Saale), Sonnabend den 20. Juni 1914 25. Jahrg.

Verbandstag der Brauerei und
Mühlenarbeiter.

k. r. Hamburg, 17. Juni.
Am dritten Verhandlungstag wird der wichtigſte Gegen-

ſtand der ganzen Tagung beraten, die Finanzreform. Ein Be
ſchluß des 18. Verbandstages ſagt; Der Verbandstag 1912 be
auftragt den Verbandsvorſtand, dem nächſten Verbandstag eine
Vorlage zu unterbreiten, welche das Beitrags- und das geſamte
Unterſtützungsweſen in dem Sinne neu regelt, daß eine weſent
15 r der e h damit erreicht wird. Der Ver-handsvorſtan egte bei ſeinen Arbeiten ſodann fGru n a Pe feſt ſodann folgende

Erhöhung der Beiträge und Erweiterung der Beitragsſtaffe-
lung, um dem Verdienſt entſprechende gleichmäßigere Beitrags-

leiſtung zu erzielen. sAusbau und Erhöhung der Unterſtützung bei Arbeitsloſig-
keit; Ausbau und Erhöhung der Streik- und Gemaßregelten-
unterſtützung: anderweitige Regelung der Entſchädigung an die
Zahlſtellenverwaltungen für perſönliche Bemühungen und für
anderweitige lokale Vedürfniſſe.

Nach Maßgabe dieſer Grundſätze ſchlägt der Hauptvorſtand
vor, die Beiträge durchweg um 10 Pf. zu erhöhen. Es ſollen
die wöchentlichen Beiträge betragen Bei einem Wochenverdienſt
bis 18 Mk. 40 Pf. bei einem Wochenverdienſt von 18 bis 23 Mk.
50 Pf., bei einem Wochenverdienſt über 23 Mk. 60 Pf.

Bisher beſtand eine Erwerbsloſenunterſtützung,
nach der je nach der Mitgliedſchaft und der Veitragshöhe 60 Pf.
bis 1 Mk. täglich auf die Dauer von 45 bis 90 Tagen gewähr:
wurden. Nach den Vorſchlägen des Vorſtandes ſollen Kranken-
und Arbeitsloſenunterſtützung getrennt und die letztere höher
bemeſſen ſein. Die Unterſtützungsſätze ſollen betragen bei einer
wöchentlichen Beitragsleiſtung von:

40 Pf. 50 Pf. 60 Pf.
Bei Krankheit 0,70 Mk. 085 Mk. 1,00 Mk.
Bei Arbeitsloſigkeit 1,00 1,25 1,50

Die Unterſtützung kann bezogen werden bei einer Mitglied-
ſchaft und Beitragsleiſtung von 52 Wochen für 45 Tage, 156
J oWhen für 60 Tage, 260 Wochen für 75 Tage, 364 Wochen für

90 Tage.
Das Sterbegeld betrug bisher je nach Beitrag und Mit-

gliedsdauer 27 bis 90 Mk. und ſoll in Zukunft betragen 36 bis
108 Mk. Die Umzugsunterſtützung, die bisher nur

gewährt wurde, ſoll allgemein eingeführt wer-
den. Gemaßregelte erhalten anſtatt bis zu 40 Mk. in Zukunft
bis zu 50 Mk. Umzugsunterſtützung. Jm übrigen beträgt die
Unterſtützung nach einer Mitgliedſchaft von 156 Wochen je nach
der Entfernung des neuen Wohnortes 15 bis 40 Mk. Streik-
und Gemaßregeltenunterſtützung wird je nach
Beitragshöhe und Kinderzahl in Höhe von 2,40 bis 4,10 Mk.
täglich gewährt. Jn bezug auf die den Zahlſtellen verbleibenden
Prozentanteile ſchlägt der Vorſtand vor, den Zahlſtellen mit an
geſtellten Beamten 4 Prozent und denen ohne Angeſtellte 6 Pro-
zent der Beiträge zu belaſſen.

Die Reviſionskommiſſion empfiehlt dem Verbandstag die
Annahme der Vorſchläge des Vorſtandes. Es könne nichts daran
geſtrichen, eher müſſe darüber hinausgegangen werden. Die
Kommiſſion empfiehlt außerdem noch einen Antrag Dresden
zur Annahme. nach dem diejenigen Mitglieder, die während
ihrer Mitgliedſchaft die Höchſtgrenze erreichen, und noch keine
Unterſtützung bezogen haben, die Summe bei allen Unterſtützun-
gen für je weitere 100 geleiſtete Beiträge um 4 bis 6 Mk. bis
zur Höchſtgrenze von 96 bis 144 Mk. ſteigen ſoll.

Jn der nun folgenden, äußerſt lebendigen Diskuſſion tritt zu-
tage, daß die Mehrheit der Delegerten eine Beitragserhöhung
und weitere Stärkung der Hauptkaſſe dringend notwendig hält.
Der Verbandsvorſitzende Etzel führt aus, daß nach den in den
letzten Tagen bekannt gewordenen Drohungen des Deutſchen
Brauerbundes eine Begründung der Vorlage ſich eigentlich er
übrige. Auch eine Reihe von Delegierten weiſen darauf hin,
daß bei den künftigen großen Kämpfen, auf die die Unternehmer
zweifellos hinarbeiten, das Maß der finanziellen Stärke den
Ausſchlag geben werde. Ein Delegierter Hannovers und ein
Delegierter aus Frankfurt halten die Beitragserhöhung für
noch nicht notwendig, während ein Delegierter aus München
einige Bedenken geltend macht. Eine ganze Anzahl von Red-
nern wünſcht, daß keine Verſchlechterung bei der Krankenunter-
ſtützung eintrete, die nach den Vorſchlägen des Vorſtandes erſt
nach 14 Tagen Karenzzeit gezahlt werden ſoll, während die Ar-
beitsloſenunterſtützung ſchon nach acht Tagen erhoben werden
kann. Andere Redner fordern, daß den Zahlſtellen mehr Mittel
für lokale Zwecke verbleiben ſollen.

Die Vorlage des Hauptvorſtandes wird ſchließlich mit den
dazu vorliegenden Anträgen einer Kommiſſion von neun Mit-
gliedern überwieſen.

Ueber die Abgrenzung der Organiſationsgebiete ſpricht ſo
dann der Verbandsvorſitzende Etzel: Er ſchildert die Entwick-
lung der Grenzſtreitigkeiten zwiſchen dem Verband der Brane-
rei- und Mühlenarbeiter und dem Deutſchen Transportarbeiter
Verband um das Fahrperſonal in den Brauereien und erörtert
eingehend, wie der Schiedsſpruch des von der Vorſtändekonferenz
eingeſetzten Schiedsgerichts zuftande gekommen ſei. Der Red-
ner wendet ſich ſodann entſchieden gegen das Verhalten des
Transportarbeiter-Verbandes nach dem Schiedsſpruch. Die auf
dem Verbandstag der Transportarbeiter in Köln angenommene
Reſolution ſei eine Brüskierung der erfahrenen Bewerkſchaftler,
die den Schiedsſpruch gefällt haben. Auf dem Gewerkſchafts-
kongreß werde der Verband dafür eintreten. daß unter keinen
Umſtänden der Schiedsſpruch geändert werde. Als Vertreter
der Generalkommiſſion mahnt Genoſſe Saſſenbach- Berlin
zu möglichſter Ruhe in der Behandlung dieſer Frage. Ohne
Zweifel werde der Gewerkſchaftskongreß Sorge tragen, daß der
Schiedsſpruch auch Geltung bekomme. Jn der Reſolution, die
darauf einſtimmig angenommen wird, heißt es: „Der Ver-
bandstag erblickt in dem am 26. April zur Abgrenzung unſeres
Organiſationsgehietes gefällten Schiedsſpruch das Mittel den
unangenehmen Grenzſtreitigkeiten zwiſchen unſerem Verbande
und dem Transportarbeiter- Verband ein Ende zu machen.
Wenn auch die nach ihrer Anſicht berechtigten Hoffnungen der
Mitglieder des Verbandes der Brauerei- und Mühlenarbeiter
weiter gingen, ſo iſt doch nicht zu verkennen, daß durch die Ab-
grenzung des Organiſationsgebietes die Schlagfertigkeit
des Verbandes erhalten und gehoben wird, Nach-
dem der Schiedsſpruch gefällt iſt unter ausdrücklicher vorheriger
Erklärung beider Teile, ſich ihm zu unterwerfen, hat er unbe-
dingte Geltung.“

k. r. Hamburg, 18. Juni.
Der vierte Verhandlungstag beginnt mit der Erörterung

von Anſtellungsfragen. Nach kurzer Debatte wird beſchloſſen.
den Poſten des Bezirksleiters für Oberſchleſien und eines Agita-
tionsleiters in Worms aufzuheben.
Dann werden die Anträge zum Statut beraten, ſoweit
ſie nicht der Neunerkommiſſion für dic Finanzreform überwieſen
ſind. Die Abgrenzung des Organiſationsge-bietes regelt folgende neugefaßte Beſtimmung: Unter Be-
rückſichtigung der für die deutſchen Gewerkſchaften gültigen Be-
ſtimmungen, ſoweit ſie nicht durch Vereinbarungen außer Kraft
geſetzt ſind. können Mitglieder unſeres Verbandes alle in nach

folgend benannten Betrieben beſchäftigten Perſonen werden,
ſofern ſie ſich den Beſtimmungen des Statuts unterwerfen:
Brauereien, Bierniederlagen und Depots der Brauereien, Malz-
fabriken, alkoholfreie Betriebe, ſoweit ſie Eigentum von Braue-
reien, beziehungsweiſe ſolchen angeſchloſſen find, Brennereien,
Sprit- und Hefefabriken, Weinkellereien, Getreide-, Reis und
Schälmühlen und die dazu gehörigen Speicher- und Laderäume,Oelmühlen, ſoweit ſie Nebenbetriebe von Getreidemühlen ſind.

Jm Statut wird feſtgelegt, daß erlaſſene Beiträgenicht nachgezahlt werden dürfen; in der Praxis wurde das
Statut bisher ſchon in dieſem Sinne gehandhabt.

Die Entſchädigung für Sitzungen in den Zahlſtellenverwal-
tungen wird von 50 Pf. auf 75 Pf. erhöht.

Die Zahlſtelle Deſſau beantragt: Der Verbandstag be-
auftragt den Hauptvorſtand, zum nächſten Verbandstag ein
Projekt auszuarbeiten, wonach die kleinen Zahlſtellen in kleine
Bezirke von 1200 bis 1500 Mitglieder zuſammenzulegen ſind
und durch einen Beamten verwaltet werden. Etz el vom Haupi-
vorſtand erklärt, daß dem Vorſtand der Antrag ſympathiſch ſei,
er erſuche, den Antrag dem Vorſtande zu überweiſen. Es wird
ſo beſchloſſen.

Eine Reihe von Anträgen verlangt, die Bezirkskonferenzen
wieder einzuführen. Der Verbandstag beſchließt, daß die Kon-
ferenzen nach Bedarf abgehalten werden ſollen.

Aus der Provinz.
Aus dem Jahresbericht des Sozialdemokratiſchen

Vereins Wittenberg Schweinitz.
Jm nachfolgenden Bericht bringen wir wie in früheren Jahren

kurz dasjenige, was ſich auf die Agitation und Organiſation der
geſamten Bewegung im Kreiſe bezieht. Trotz der ungünſtigen
wirtſchaftlichen Lage des verfloſſenen Jahres und beſonders der
wirtſchaftlichen Kriſe im Baugewerbe, iſt es uns möglich geweſen,
unſere Mitgliederzahl von 879 auf 902 zu erhöhen. Darunter
befinden ſich 40 weibliche Mitglieder. Die Zahl der gewerkſchaft
lich organiſierten beträgt etwa 2500 Mitglieder. Stellen wir die
Zahl der Gewerkſchaftler den politiſch Organiſierten gegenüber,
muß ein jeder Parteigenoſſe ſofort ſehen, daß uns noch ein großes
Feld für unſere politiſche Werbetätigkeit zur Verfügung ſteht.
Ernſte Aufgabe eines jeden Genoſſen muß es ſein, jeden gewerk-
ſchaftlich Organiſierten darauf hinzuweiſen, daß es Pflicht jedes
Arbeiters iſt, ſich auch der politiſchen Organiſation anzuſchließen.

Die Parteipreſſe wird in 10 Orten leider nur in 663 Exem-
plaren geleſen. Auch wenn wir in Betracht zieben, daß ein großer
Teil der Parteigenoſſen, beſonders derjenigen im Baugewerbe,
außerhalb des Kreiſes arbeitet und vielleicht eine andere Partei
zeitung lieſt, kann dieſes Reſultat keineswegs befriedigen. Hier
gilt es den Hebel anzuſetzen, um unſerem Volksblatt die Achtung
zu verſchaffen, die ihm bei ſeiner außerordentlichen Wichtigkeit
gebührt. Oeffentliche Verſammlungen fanden 35 in 7 Orten ſtatt;
davon zwei Frauenverſammlungen. Volkskalender wurden 12000
Stück verbreitet. Die Verbreitung ging ohne Hinderniſſe vor ſich
und wurden die Broſchüren und Flugſchriften allerorts gut auf-
genommen. Flugblätter und Handzettel kamen 47700 Stück zur
Verbreitung. Die Beteiligung der Genoſſen bei den Agitations-
arbeiten hätte eine etwas regere ſein müſſen.

Wie immer wurden auch in dieſem Jahre die verſchiedenen
r von Genoſſen der Agitationskommiſſion zur

Förderung einer planmäßigen Agitation beſucht. Zur Abhaltung
von öffentlichen politiſchen Verſammlungen ſtehen uns leider nur
fünf Säle zur Verfügung, außerdem einige Plätze und Wohnungen.
Hierbei ſoll nicht unerwähnt bleiben, daß ſich der Mangel an ge-
eigneten Verſammlungslokalen bei der Agitation außerordentlich
fühlbar macht. Pflicht der Parteigenoſſen iſt es, mit daran zu
arbeiten, daß uns die Wirte in allen Orten ihre Lokale zur Ver
fügung ſtellen.

Trotz der Beteiligung bei den Stadtverordnetenwahlen in ver
ſchiedenen Städten kann über poſitive Erfolge nicht berichtet werden.
J den Landgemeinden haben wir in fünf Orten 13 Vertreter.

ildungs und Jugendausſchüſſe beſtehen im Kreiſe je zwei.
Sitzungen der Agitationskommiſſion mit dem Kreisvorſtand machten
ſich im Berichtsjahr ſechs notwendig. Auf dem letzten Parteitag
wurden wir durch den Genoſſen Dreſcher vertreten. An Ein und
Ausgängen kommen 360 in Betracht.

Gerichtliche Beſtrafungen haben wir in dieſem Jahre m zu
verzeichnen, jedoch wurden in zwei Fällen Genoſſen wegen Ver
breitung von Flugblättern auf öffentlichen Plätzen in Ordnungs-
ſtrafen genommen. Wir erſuchen die Parteigenoſſen, bei jeder
Verbreitung von Material die größte Vorſicht walten zu laſſen.

Mitgliederbewegung.
1913 1914

Wittenberg 290 31 28Kleinwittenberg-Pieſteritz 229 273 44
Kemberg 40 37 3Pretzſch. 24 24Trebitz 661 54 10Schmiedeberg 48 23 25Elſter S 86 1Jeſſen 17 15 2Schweinitz 9 7 2Seyda 16 12 4Holzdorf 15 13 2Herzberg 30 30Zahna 12 6 6879 902

Kreisabrechnung für 1913 bis 1914
Einnahmen.

Kaſſenbeſtand. 383,73 MkEintrittsgelder 27.15Beiträge 2768,60Feſte und Vergnügungen 62,20
Sonſtige Einnahinen 24340Kalender 314,42Zuſchüſſe 47,18Maimarken 1913.

Summa 4075,38 Mk.
Ausgaben.

Agitation 394,63 MkReferate 344,30Inſerate 75.74ahlen 184,76Flugblätter und Druckſachen 587,80
Bücher und Zeitungen 338Prozeßkoſten 610Feſte und Vergnügungen 99,95
Prozente der Kaſſierer 239,33
Sorty und Schreibmaterial 76,777
Sonſtige Ausgaben 453,14Bezirksbeiträge 1913 bis 1914 350,
Parteibeitrag 1914 6537,20Reiſekoſten und Diäten 137,55
Maimarken
Kaſſenbeſtanud
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Parteigenoſſen und Genoſſinnen! Aus vorſtehendem Bericht iſt
zu erſehen, daß wir trotz der ſchlechten wirtſchaftlichen Lage etwas
vorwärts gekommen ſind. Die Kreisleitung iſt überzeugt, alles
getan zu haben, was im Jntereſſe der Organiſation notwendig war.
Wir marſchieren langſam aber ſicher, und ſo werden und müſſen
wir unſer Ziel erreichen.

Mit Parteigruß
Der Kreisvorſtand. J. A.: H. Nitzſchke.

Eine verpuffte Staatsaktion.
Ein böſer Reinfall für die Staatsanwaltſchaft war die Ver-

handlung gegen die Genoſſin Wartenberg-Hamburg, die
am Mittwoch vor der Nordhäuſer Strafkammer ſtattfand.
Genannte Genoſſin hatte im Februar v. J. im Agitations-
bezirk Halle als auch auf Veranlaſſung des Bildungsaus-
ſchuſſes der Nordhäuſer organiſierten Arbeiter in mehreren
Orten des Wahlkreiſes Nordhauſen Vorträge über Das Wirt-
ſchaftsleben der Gegenwart mit ſeinen ungeheuren Schäden
für die Volksgeſundheit gehalten und dieſe an der Hand von
vielen Lichtbildern ergänzt. U. a. hatte ſie auch in den Orten
Buhla und Gerterode geſprochen. Auf Veranlaſſung eines
Gendarmen erhob die Staatsanwaltſchaft gegen die Genoſſin
W. Anklage wegen Verbreitung unzüchtiger Bil-
der 184 d. Str. G. B.) und gegen den Genoſſen Körber-
Bleicherode, der die Einladungen beſorgt und den Apparat
transportiert hatte, wegen Beihilfe. Das Landgericht gab
der Anklage ſtatt und die Strafkammer fällte am 17. Sep-
tember v. J. das ungeheuerliche Urteil, in dem ſie auf zwei
Monate bezw. 14 Tage Gefängnis erkannte. Jn der
Begründung des Urteils war dargelegt, daß die Bilder eine
ſexuelle Erregung und Lüſternheit oder ein Schamgefühl bei
den Teilnehmern hervorgerufen und die Vorführung der Bil-
der geeignet geweſen ſei, das normale Scham- und Sittlich-
keitsgefühl zu verletzen.

Jn einer ausführlichen Reviſionsſchrift wandte ſich der Ver-
teidiger Rechtsanwalt Dr. Cohn- Berlin an das Reichs-
gericht und es gelang ihm, daß das ganz unverſtändliche
Urteil aufgeheben und zur nochmaligen Verhandlung an die
Vorinſtanz zurückverwieſen wurde. Jn dem Urteil des Reichs-
gerichts wird geſagt, daß der Vorderrichter zu Unrecht den
unzüchtigen Charakter darin erblickt habe, daß ſich einzelne
junge Perſonen beim Anblick der Bilder ſchämten. So ins-
beſondere die Mädchen den Burſchen gegenüber. Ein ſolches
Sich-Schämen allein genüge aber nicht. Die Voderrichter
hätten „allgemeines Sittlichteitsgefühl“ und „Schamgefühl
eines Einzelnen“ miteinander verwechſelt. Ferner ſei offenbar
ein weſentliches Gewicht gelegt auf die Annahme, daß der von
der Angeklagten vorgeſchützte Veweggrund, des Mitgefühls mit
den an Frauenkrankheiten leidenden Arbeiterfrauen für die
Ausübung ihrer Tätigkeit nicht ausſchließlich beſtimmend war,
ſondern daß ſie ſich hauptſächlich in den Dienſt der ſozial-
demokratiſchen Lehre von der Notwendigkeit einer Beſchrän-
kung der Kinderzahl geſtellt hat, die nur zu leicht jede Art
geſchlechtlicher Unſitlichkeit fördern und daß ſie bei ihren Vor
trägen auch politiſche Dinge hineinzog, die mit dieſem Zweck
nichts zu tun hatten und verhetzend wirken mußten. An-
ſcheinend iſt alſo die Verwerflichkeit der Parteibeſtrebung, in
deren Dienſt ſich die Angeklagte geſtellt hat, als Grundlage für
die Feſtſtellung des hiervon völlig verſchiedenen Bewußtſeins
der Unzüchtigkeit benützt worden.

Trotzdem das für die Nordhäufer Anklagebehörde recht ver
nichtende Urteil des Reichsgerichts vorlag, nach dem eine glatte,
Freiſprechung erfolgen mußte, hatte man für die Verhandlung
am Mittwoch noch einmal den ganzen Apparat in Bewegung
geſetzt. Nicht weniger wie 30 Zeugen und Sachverſtändige
waren an Gerichtsſtelle erſchienen. Selbſt Maurer, die jetzt
in Weſtfalen ihrem Broterwerb nachgehen und durch den Ter-
min drei Tage verſäumen, waren zur Beweisaufnahme ge-
laden. Alles half nichts. Die Anklage brach zuſammen wie
ein Kartenhaus. Schon nach der Vernehmung des vierten
Zeugen wurde die Beweisaufnahme eingeſtellt.

Wer nun glaubt, daß der Vertreter der Anklage Frei-
ſprechung beantragen würde, hatte ſich. geirrt. Der Staats
anwalt verſuchte im letzten Augenblick zu retten, was noch
möglich war. Er ließ wohl die Anklage auf Grund des S 184,
Abſatz 1 des Strafgeſetzbuches fallen, beantragte aber wegen
Vergehen gegen S 184, Abſatz 3 (Anpreiſung von Gegenſtänden
zu unzüchtigem Gebrauch an Orten, die dem Publikum zu
gänglich ſind) wiederum zwei Monate 14 Tage Gefängnis.
Der Anſicht des Staatsanwalts trat der Rechtsbeiſtand der
Angeklagten, Rechtsanwalt Dr. Cohn Berlin mit aller
Schärfe entgegen. Er hob hervor, daß die Definition des
Staatsanwalts in keinem Punkte zutreffe und die Freiſpre-
chung aus objektiven wie auch aus ſubjektiven Gründen er-
folgen müſſe. Von einer Anpreiſung von Gegenſtänden zum
unzüchtigen Gebrauch könne keine Rede ſein.

Das Gericht ſchloß ſich nach kurzer Beratung der Anſicht des
Verteidigers an. Die unter Ausſchluß der e
führte Verhandlung endete mit der Freiſprechung beider
geklagten und der Uebernahme der nicht unweſentlichen, auf
etwa 1000 Mk. belaufenden Koſten auf die Staatskaſſe.

Nun hat das geſunde menſchliche Empfinden doch noch trium
phiert. Der Staatsanwaltſchaft aber wird dieſer Prozeß in
Zukunft eine Richtlinie ſein müſſen, ſich nur an das Gegebene
zu halten und jeden Nebenzweck auch wenn es gegen einen
Anhänger der Sozialdemokratie geht zu vermeiden. Die
„Unſittlichkeit“ der Genoſſin Wartenberg war wahrlich nicht
der Strick, an dem man die Sozialdemokratin Wartenberg
hängen konnte. Der Prozeß hat aber auch wieder gezeigt, daß
hlinder Eifer immer ſchadet, beſonders, wenn dieſer Eifer ge
ſchärft wird durch politiſche Animoſität.

Aus dem Lager der „Wirtſchaftsfriedlichen“.
Am vergangenen Sonntag und Montag tagte in Aſchers-

leben ein ſogenannter Verbandstagevangeliſcher
Arbeitervereine Mitteldeutſchland s. Schon bei
der Vorfeier zog der Vorſitzende, Superintendent Büchtin g-
Eilenburg, gegen die Sozialdemokratie zu Felde. Sie übe einen
Terrorismus, der für das ſittliche Gefüge der Zukunft unſeres
Volkes Anlaß zu ſchwerſten Bedenken gebe. Nun folgten Ver
treter aus Thale, Mühlhauſen, Bleicherode, Erfurt, Deſſau und
Gera, deren Ausführungen alle in der Bekämpfung der Sozial-
demokratie ausklangen. Ein Vertreter aus Gera ſah ſich ver-
anlaßt, den Arbeitgebern das Gewiſſen zu ſchärfen. Seine
Ausführungen waren etwas vom Konkurrenzneid getragen. Er
ſagte: Die Arbeitgeber brächten der evangeliſchen Vereins-
ſache ſo wenig Intereſſe entgegen. Die Unternehmer gründeten
jetzt faſt überall ihre gelben Werkvereine. Dort gäbe es öfter
einmal Freibier und alle Vierteljahr einmal Tanzmuſik. So
etwas ziehe natürlich. Große Kenntnis über die evangeliſchen
Arbeitervereine ſcheint der Mann nicht zu haben, ſonſt hätte
er wiſſen dürfen, daß derartige Manipulationen auch ander-
wärts vorkommen.

Ueber die Kirche naustrittsbewegung ſprach der
Geſchäftsführer Büchner-Eilenburg. Wie alle Redner vor
ihm für ſämtliche Schäden in der Welt die Sozialdemokratie
verantwortlich machten, fand er es auch hier für nötig, dieſe
Bewegung unſerer Partei an die Rockſchöße zu hängen. Den
Beburtenrückgang führte er dagegen ganz richtig auf



wirtſchaftliche Gründe zurück. Man finde aber gerade, daß die
eſſergeſtellten Kreiſe aus Vergnügungsſuchtden Kinderſegeneinſchränkten und dadurch gute

Sitten verderben. Mit dieſen Ausführungen wird es
ihm wohl gehen wie dem Prediger in der Wüſte. Darauf
leiſtete er ſich den Ausſpruch, die Kirche ſei es in erſter Linie
geweſen. die die Arbeiterſchutzgeſetzgebung angeregt habe.
Woher hat er denn dieſe Wiſſenſchaft?

M JNach dem gedruckten Jahresbericht ſoll die Zahl der dem
mitteldentſchen Verband angeſchloſſenen Vereine 72 betragon
mit einer Mitgliederzahl von 6834. Weiter wird darin vor
der Verbreitung eines Flugblattes gegen die rote Woche, ſowi
von wachſender Jugendpflegearbeit berichtet und weiter darauf
hingewieſen, daß der Landarbeiterfrage erhöhte Auf-
merkſamkeit zu ſchenken ſei. Recht ſonderbar mutet es ar
wenn in der ſpäteren Diskuſſion einer von den „Edelſten und
Beſten“, der Graf Hohenthal-Dölkau, bekannt durch ſein
Tätigkeit auf kirchlichem Gebiete ſowie durch ſeinen enormen
Reichtum, ſeiner Genugtuung über die allerdings nur Ver-
wirrung anrichtende Agitation unter den Landarbeiter
Ausdruck gab.

Profeſſor Dr. Mendelſohn- Halle hielt einen Vortrag
über das Verhältnis zwiſchen Jnduſtrie- und
Landarbeiter. Der Redner erklärte: Allein ſchafft der
Arbeiter keine volkswirtſchaftlichen Werte; er tut das erſt in
Verbindung mit andern Kräften und beſonders mit ſeinen
geiſtigen Führern. Aus dieſem Grunde kann ein Klaſſen-
kampf. den die Sozialdemokratie will, nur volkswirtſchaftliche
Werte vernichten. Gut gebrüllt, Löwe, aber die Arbeiter wiſſen
das beſſer. Das Gruſeligmachen vor der Sozialdemokratie, wie
es der Verbandsſekretär Griesbach- Mühlhauſen empfahl.
und die Landarbeiter für die evangeliſchen Arbeitervereine
einzufangen, wird nicht viel nützen. Aufklärung über die Ar-
beiterſchutzgeſetzgebung har ſich die Sozialdemokratie ſeit
Jahren ſchon angelegen ſein laſſen. Auch haben die ländlichen
Arbeiter zur Genüge die „Segnungen“ dieſer Geſetzgebung am
eignen Leibe kennen gelernt. Eine vorzunehmende Flugblatt-
verbreitung dürfte die „gehörige“ Würdigung erfahren. Ein-
zelne Redner machten vielleicht unbewußt recht wahrheits-
gemäße angaben. Zu den Ausführungen des Geſchäftsführers,
auf dem Lande keine Gewerkfſchaftstaktik, ſondern nur Ge-
ſinnungspflege zu üben, bemerkte der Herr Graf ausDölkau, daß die Landarbeiter kaum einem Geſinnungséverein
beitreten möchten; ſie wollen etwas haben. Man ſolle die
Arbeiter lieber unter ſich laſſen. Man habe in jenen Kreiſen
gewiſſe Bedenken gegen das, was von „oben“ komme. Ein länd-
licher Paſtor beſprach die oft übermäßig lange Arbeitszeit auf
dem Lande. Auch der Sonntag ſollte dem Arbeiter wieder mehr
gehören als bisher. Mehr als eine platoniſche Erklärung
dürften die Arbeiter in dieſen Ausführungen nicht ſehen.

Die eingegangenen Anträge beſchäftigten ſich in der
Hauptſache mit der Krankenzuſchußkaſſe. Es handelt ſich be-
ſonders darum, die Finanzen der Kaſſe einer Geſundung ent-
agegenzuführen. Die bei der Gründung dieſer Kaſſe mit ſo
großem Tamtam geprieſene Bewilligung kann auf die Dauer
die feſtgeſetzten Leiſtungen nicht einhalten. Die Unter-
ſt ützuwgen wurden demnach reduziert. Bei einer
Beitragserhöhung dürfte Mitgliederahnahme eintreten, ſo daß
in der 1. Klaſſe 40 Pfg., in der 2. Klaſſe 80 Pfg. und in der
3. Klaſſe 1,20 Mk. vom 4. Tage der Erkrankung pro Tag gezahlt
werden. Die Dauer der Unterſtützung iſt bei 26 Wochen Mit-
gliedſchaft 10 Wochen, bei 52 Wochen 20 Wochen.

Die Verhandlungen zeigen, daß, ſollen Leiſtungen erfolgen,
es ohne entſprechende Beiträge nicht möglich iſt. Dies zeigtaber recht deutlich, daß die Schnahungen die von den „Evange
liſchen“ gegen die gleichen Einrichtungen, die von den frei
organiſierten Arbeitern geſchaffen und ohne von „oben“ geleitet
zu werden, geſchehen ſind, hierdurch treffend widerlegt werden.
Auch die ganz beſonders hervorgehobene angeblich billige Ge-
ſchäftsführung hat es nicht möglich werden laſſen, eine Redu-
zierung zu vermeiden. Für uns geben die Verhandlungen er-
neut den Beweis, daß die Entwicklung der evangeliſchen Ar-
beitervereine ihren Höhepunkt erreicht und die Arbeiter mit
denkendem Hirne dem beſſern Einſehen bald folgen werden.

Schkeuditz Arbeiter, Parteigenoſſen! Vom
Sonntag bis Dienstag iſt wie alle Jahre, der Schützenrummel,
ein Feſt unſerer Spießer, das mit der Arbeiterſchaft nichts ge
mein hat. Wenn mancher Arbeiter denkt, den Schützenfeſt
platz kann man beſuchen, ſo iſt er im Jrrtum. Wir ſind der
Meinung, daß wir in einer ernſten Zeit leben, und nicht
Staffage bilden dürfen bei Schaudarſtellungen unſerer Geg-
ner. Wir haben Gelegenheit genug, Feſte bei uns zu feiern.
Arbeiter, die unſere Gegner unterſtützen, begehen Verrat an
ihrer eigenen Perſon. Alſo Klaſſengenoſſen, übt Solidarität!
Auch bitten wir, die Lokalliſte genau zu beachten.

Mücheln. Die „notleidende Landwirtſchaft Einen
recht vielſagenden Einblick in die Steuerhinterziehungen des Land-
wirts Reinhold Ecke aus Schmirma geſtattete eine Verhand-
lung vor der Naumburger Berufungsſtrafkammer. Außer Anteilen
der Stöbnitzer Zuckerfabrik, die ihm im Jahre 1906 222 Mk. an
Dividende einbrachten, hatte ſein Vater Chriſtian E. ſein Bar-
vermögen auf 3300 Mk. angegeben. Dieſes Barvermögen war
1911 nach dem Tode beider Eltern mit dem Gute und 57 Morgen
Feld auf die beiden ſchon längſt heiratsfähigen Kinder Reinhold
und Anna übergegangen. Beide ſcheinen auf den Eingang einer
Ehe verzichten zu wollen und bewirtſchaften ohne fremde Hilfe
das Gut. Jm vergangenen Jahre zur Abgabe einer Steuer-
erklärung aufgefordert, gab E. ſein Einkommen auf 500 Mk. an.
Die Frage nach Barvermögen füllte er nicht aus, bemerkte aber
am Rande, daß er zur Beantwortung dieſer Frage nicht ver-
pflichtet ſei und ſchickte das für ſeine Schweſter beſtimmte Formular
gänzlich unausgefüllt zurück, da dieſe kein beſonderes Einkommen
habe. Er wurde deshalb ins Steuerbureau nach Querfurt beſtellt
und eingehend über ſeine Steuerverpflichtungen belehrt. Ecke
blieb dabei, um ſeine Erſparniſſe brauche er keine Auskunft zu
geben. Die Folge war ſeine Verurteilung zu 100 Mk. Strafe
wegen unrichtiger und unvollſtändiger Abgabe der Stenererklärung.
Gegen dieſes Urteil hatte neben dem Angeklagten auch der Amts-
anwalt Berufung eingelegt. Er ließ zur Vervollſtändigung des
Beweismaterials unvermutet Hausſuchung vornehmen, die an
Wertpapieren den ſtattlichen Betrag von 100 438 Mk. ergab. Da-
mit war die Urteilsbegründung, daß nur ſchmutziger Geiz, Ecke
zu ſolch ablehnendem Verhaltem geführt haben könne, bewieſen.
Die Verhandlung konnte noch nicht zu Ende geführt werden, weil
die Regierung noch nicht feſtgeſetzt hat, was auf jedes der Ge
ſchwiſter entfällt. Zum Schluſſe der Verhandlung fragte der
Vorſitzende den Angeklagten ob er nicht heiraten wolle. Sie, die
Richter könnten ihm ja keine verſchaffen, aber in der Schmirmaer
Gegend würde manches Mädchen eine ſo gute Partei nicht aus
ſchlagen. Der Gefragte meinte, er habe das nicht nötig, da er
mit ſeiner Schweſter gut auskomme.

Zelitzſch. Aktionärfreuden. Die Zuckerfabrik Delitzſch hielt
dieſer Tage ihre diesjährige ren Generalverſammlung ab,
in der der Geſchäftsbericht über das verfloſſene Geſchäftsjahr er-
ſtattet und die üblichen geſchäftlichen Angelegenheiten erledigt
wurden. Die Verſammlung beſchloß u. a., aus dem erzielten Rein
gewinn eine Dividende von 16 Proz. auf Rübenaktien und
6 Proz. auf Geldaktien zu verteilen und auf Aktienrüben 21/2 Pfg.
pro Zentner nachzuzahlen! Aktionär zu ſein iſt trotz der
ſchlechten Zeiten immer noch beſſer, als bei Wind und Wetter auf
den geldbringenden Rübenfeldern zu ſchuften.

Brehna. Einen Schlaganfall erlitt am Mittwoch nach
mittag die Frau des Gaſtwirts Große aus Quetz. Die Eheleu..
Große waren hier zum Begräbnis eines Verwandten, wo bei der
Trauerfeier die Frau plötzlich zuſammenbrach und nach einigen
Minuten ihren Geiſt aufgab.

Düben. Ertrunken iſt Mittwoch abend beim Baden in der
Mulde der 13 jährige Sohn des Arbeiters Rudolf von hier.
Nudylf iſt erſt vor kurzem von Eſſen nach hier verzogen.

Eisleben. Ein bitterer Tropfen in den Kelch der
Freude. Gegenwärtig bereiſen einige Geiſtliche die Diözeſe Eis-
leben, um eine ſogenannte Generalkirchenviſitation vorzunehmen.
Wie nicht anders zu erwarten, wurden ſie in allen Orten freund
lich empfangen. Die Kriegervereinler bildeten Spalier, ebenſo die
reichstreuen Knappen in ihrer „kleidſamen Uniform“. Andächtig
lauſchten die Gläubigen in den Kirchen den „erbauenden“ Worten
irgend eines Geiſtlichen, und beide Teile zogen befriedigt von
dannen. So berichtet ungefähr die bürgerliche Preſſe ſeit vierzehn
Tagen. Doch des Lebens ungemiſchte Freude wird keinem Sterb-
lichen zuteil. Jn ihrem Bericht über die Viſitation im nahen
Polleben ſtößt die bürgerliche Preſſe einen Schmerzensruf aus. Er
lautet: „Obgleich eine gemeinſame Beteiligung der Vereine an den
Empfangsfeierlichkeiten, wie ſie in den meiſten Landgemeinden ſo
eindrucksvoll ſtattgefunden hat, durch einen einflußreichen Mann
vereitelt worden war; iſt doch der ganze Verlauf des Feſtes ein
ſehr ſchöner geweſen“. Mit heiliger Scheu verſchweigt man den
Namen von dem „einflußreichen Mann“, weil er ein preußiſcher
Amtsvorſteher iſt. Es iſt der Rittergutsbeſitzer Lüdicke, der in
ſeiner Eigenſchaft als Vorſitzender des Kriegervereins, die „gemein-
ſame Beteiligung der Vereine beim Empfang“ zum großen
Schmerz der Patrioten vereitelt hat. Der Herr Kriegervereins-
vorſitzende ließ nämlich den Verein nicht antreten, und ſo wurden
die Herren ohne die Kriegervereinsſtrategen empfangen. Bei der
Angelegenheit ſollen perſönliche Motive mitſpielen. Was wird der
Vorſitzende des Kreiskriegerverbandes und der Landrat dazu ſagen

Eisleben. Schadenerſatzklagen gegen die Stadt.
Uns geht folgende Zuſchrift zu: Jn der Sonntagsnummer des
Volksblattes wird bezüglich der 120 000 Mark- Anleihe wegen
Abſchaffung des Geſtankes an der Kläranlage geſchrieben, daß
zirka 30 Klagen gegen die Stadt ſchweben. Jſt vielleicht die
Klage des Rittergutsbeſitzers Wendenburg dabei, der an-
geblich ſeinen Wohnſitz wegen des von der Kläranlage herüber
wehenden Geſtankes verlegt und die Stadt um 60000 Mark
Schadenerſatz verklagt haben ſoll? Gerüchtweiſe verlautet, daß
die Klage von der Stadt verloren ſei. Da wäre es angebracht,
Aufklärung zu ſchaffen darüber, ob dieſe Gerüchte auf Tat-
ſachen beruhen.

Oberröblingen. Die Liberalen ſind zufrieden.
Am Sonntag hielten die Liberalen hier eine öffentliche Ver-
ſammlung ab, wozu nur liberale Frauen und Männer einge-
laden waren. Unſere Vermutung, Reichstagsabg. Kopſch-
Berlin würde ſich über das Sitzenbleiben beim Kaiſerhoch ent-
rüſten, traf ein, denn er meinte, dadurch ſei das Zuſammen-
arbeiten noch mehr erſchwert. Obwohl in der Beſoldungsvor-
lage die Regierung dem Reichstage entgegengekommen ſei
hätten Zentrum und Sozialdemokratie dieſe abgelehnt. Ueber-
haupt mache ſich der ſchwarz-rote Block öfters bemerkbar. Die
Zabernaffäre hielt er für „völlig geklärt“'. Dann rühmte er
das Eintreten der Volkspartei für die Militärvorlage, denn
es ſei erreicht, daß die weniger bemittelten Schichten des Volks
von der „Deckung“ befreit ſeien, während bei den reicheren
Leuten kräftig zugegriffen werde. Die Fürſten und die Kir-
chenvermögen hätte man allerdings nicht verſchonen ſollen.
Vor dem „Unannehmbar“ der Regierung hat die tapfere Volks-
partei, wie üblich, ihren Rückwärtsmarſch angetreten. Ueber-
haupt tragen alle in der Seſſion geſchaffenen Geſetze liberales
Gepräge und man könne zufrieden ſein. Wenn das Geleiſtete
bei den Liberalen Befriedigung auslöſt, dann iſt jeder Ar-
beiter, der ſich zu dieſer Partei rechnet, zu bedauern. Sie wer
den es am eigenen Leibe verſpüren, daß ſie wie bisher, wenn
auch indirekt, die Militärlaſten allein zu tragen haben. Ebenſo
wird jedem wirklich fortſchrittlich Geſinnten die abſolute Herr
ſchaftsweiſe der Regierung und die Ausſchaltung und Nicht-
achtung des Reichstages ein Grauen vor ſolcher liberalen
Duldſamkeit packen. Aber die Liberalen ſind zufrieden.

Mansfeld. Um eine Drillichhoſel! Bei einer Revi-
ſion, die der Gendarmerie-Oberwachtmeiſter Un ger bei dem
Gendarmerie-Wachtmeiſter Brandt in Mansfeld vornahm,
fehlte in deſſen Kleiderbeſtänden eine Drillichhoſe mit der Be-
zeichnung 0,9. Brandt gab an, ſie ſei verſchnitten, um eine
andere damit zu flicken. Unger ſagte zu Brandt, das Fehlen
der Hoſe müſſe der Bektleidungskommiſſion in Berlin gemeldet
werden. Das tat aber Brandt nicht, ſondern teilte auf Anfrage
dem Unger mit, die fehlende Hoſe hätte ſich wieder angefun-
den. Jn Wirklichkeit hatte jedoch Frau Brandt aus einer
Hoſe einen Stempel mit der Zahl 0,9 herausgetrennt und in
eine andere Hoſe eingenäht. Wegen dieſer Lappalien, die von
dem ſcharfen Auge des Oberwachtmeiſters entdeckt und gemel-
det wurden. hatte ſich Brandt am Donnerstag vor dem Kriegs-
gericht in Magdeburg wegen Abgabe einer falſchen ſchriftlichen
Meldung, wegen Belügens eines Vorgeſetzten und wegen Un-
gehorſams gegen einen Befehl in Dienſtſachen zu verant-
worten. Geſühnt werden ſollen die Vergehen des geſtändigen
Angeklagten mit ſieben Tagen gelinden Arreſt.

Alsleben. Die Unnützigkeit des Preisſingens
bei Geſangvereinsfeſten, wo mehrere Vereine ihr Beſtes vor-
tragen wollen, hat ſich wieder hier bei dem am Sonntag ſtatt-
gefundenen bürgerlichen Geſangswettſtreit ergeben. Der Gerb-
ſtedter Verein Liedertafel erhielt den erſten Preis. Darob
natürlich bei ihnen große Freude. Der Gröbziger Verein
lehnt den ihm zugedachten dritten Preis ab. Nun wird öffent-
lich im Alsleber Blättchen über die Preisfrage debattiert, und
dabei den Gerbſtedtern der erſte Preis abgeſprochen. Auch die
Leiſtung des Alsleber Vereins wird als miſerabel bezeichnet,
und die Mitglieder hätten überraſcht und auch errötend die
Zuertennung eines Preiſes entgegengenommen. So ſieht man,
was bei ſolcher Preisſingerei herauskommt. Arbeiter, die gern
ſingen, ſollten einem Arbeitergeſangverein beitreten, da wird
mit Ernſt und Fleiß geübt, aber vor obigen Ueberraſchungen
ſind ſie ſicher.

Sangerhauſen. Stadtverordnetenſitzung. Der Magi-
ſtrat hat beſchleſſen, den Veteranen mit einem Einkommen bis zu
900 Mk. den Kommunalſteuerzuſchlag zu erlaſſen und unterbreitete
dieſen Beſchluß den Stadtverordneten zur Genehmigung Jn
Betracht kommen 34 Veteranen. Genoſſe Heymann beontragte,
die Einkommensgrenze für die Steuerfreiheit von 900 auf 1200
Mark zu erhöhen. Bürgermeiſter Knobloch befürwortete dem-
gegenüber, vorerſt den Magiſtraksantrag anzunehmen und den
weitergehenden Antrag Heymann dem Magiſtrat zu überweiſen,
um erſt den Ausfall an Steuern bei einer Einkommensgrenze
von 1200 Mk. ermitteln zu können. Nach kurzer Debatte beſchloß
die Verſammlung demgemäß. Für den Beſuch der deutſchen
Werkbund- Ausſtellung in Köln wurden 300 Mk. bewilligt, die an
Sanugerhäuſer Handwerker als Beihilfe verteilt werden ſollen.
Die Sparkaſſe und die Stadthauptkaſſe ſollen gegen Einbruchs-
diebſtahl verſichert werden, und zwar erſtere mit 300000, letztere
mit 150000 Mk. Die zu zahlenden Prämien würden 180 und 108
Mark jährlich betragen. »Jn der Debatte hielt Stadtv. Steckel die
Verſicherung für überflüſſig, während andere Redner die Not-
wendigkeit derſelben betonten. Schließlich wurde der Abſchluß
der Verſicherungen mit allen gegen 3 Stimmen genehmigt. Jn
der geſchloſſenen Sitzung wurden zwei Freiſtellen an der gehobenen
Knabenſchule den Schülern Lehmann und Wiebach „verliehen“.
Die Geſchäftsräume des am 1. Oktober zu errichtenden ſtädtiſchen
Arbeitsnachweiſes befinden ſich in dem ſtädtiſchen Gebäude
Magdeburgerſtraße 18.

Auleben. Berg manns Tod. Auf dem Schachte Glück
auf verunglückte am Dienstag der 43jährige Bergmann Wil-
helm Volkmann'von hier. Er wurde nach dem Bergmanns-
troſt in Halle überführt, wo er am Mittwoch ſeinen ſchweren
Verletzungen erlegen iſt.

Torgau. Schwurgericht. Jn der am Montag, den 22. Juni,
beginnenden zweiten diesjährigen Schwurgerichtsperiode ſoll
foigendes verhändelt werden Am 22. Juni gegen den Korbmacher
meiſter Hermann Schnabel und Korbmacher Otto Schnabel, beide aus
Düben, wegen Widerſtandes. Am 23. gegen Schloſſer Fritz Raſlig,
(GGaſtwirt Ledwig, deſſen Ehefrau Anna Marie Ledwig aus Bockwitz
und die Kellnerin Anna Blücher ans Dresden wegen Meineids.
Am 24. Juni gegen den Kämmerer Schneider, früher wohnhaft in

1 Schweinitz, wegen Unterſchlagung im Amte.

Elſterwerda. Gewerkſchaftskartell. Nach Bekanntgal
der Eingänge wurde beſchloſſen die neuerſcheinende Zeitſchrift
Die Ortskrankenkaſſe zu abonnieren. Genoſſe Grell gab dann die
Ausgeſtaltung des Gewerkſchaftsfeſtes bekannt, das am 26. Juli
ſtattfindet. Ter Abmarſch des Feſtzuges erfolgt um 2 Uhr. Auf
dem Feſtplatze finden Beluſtigungen für jung und alt ſtatt; außer
dem haben die Turner und Sänger ihre Mitwirkung zugeſagt.
Abends 9 Uhr Lampionzug. Es fehlten unentſchuldigt die Ge
noſſen Glaſer und Däikert.

Soziales.
Kriſe und Arbeitsloſigteit in Sachſen.

Soweit die Berichte der dem Verhande der öffentlichen ge
meinnützigen Arbeitsnachweiſe angeſchloſſenen Arbeitsnachweiſe
ein Urteil zulaſſen, hat ſich die Lage des Arbcitsmarftes in
Sachſen gegenüber dem Vormonat kaum merklich gebeſſert. Jn
der Zahl der männlichen Stellenſuchenden iſt im Mai
gegenüber dem April ein Rückgang von 6817 auf 6074 einge-
treten, die Zahl der offenen Stellen für männliches Perſonal
iſt aber gleichfalls zurückgegangen von 5183 auf 4824, ebenſo
hat die Zahl der beſetzten Stellen von 4139 auf 3895 abge-
nommen.

Beim weiblichen Perſonal haben wir ebenſo eine Ab-
nahme der Zahl der Stellenſuchenden gegenüber den Vor-
monaten von 5213 auf 4803 im Mai, dagegen einen weſent-
lich ſtärkeren Rückgang der Zahl der poffenen
Stellen von 5582 auf 4863. der auch in der verminder-
ten Zahl der beſetzten Stellen zum Ausdruck kommt,
die im Mai 4152 gegenüber 4599 im April betrugen.

Das keineswegs günſtige Bild, das dieſe Ziffern bieten,
wird hauptſächlich beeinflußt durch die Geſtaltung des Arbeits-
marktes in den Großſtädten. Wenn hier auch gegenüber dem
gleichen Monate des Vorjahres zum Teil eine Beſſerung ein-
getreten iſt, ſo iſt die Lage immer noch trübe genug.

Jn Dresden, Plauen und Chemnitz iſt bei den öffenklichen
Arbeitsnachweiſen in der Metall- und Holzinduſtrie ein ſtar-
kes Ueberangebot von Arbeitskräften vorhanden, die Arbeits-
loſigkeit alſo beſonders groß.

Volkswirtſchaftliches.
Jndnuſtrielle Konzentratron.

Von der induſtriellen Konzentration und Verſchachtelung geben
die Beteiligungen und Jntereſſenverbindungen der A.-G. für
chemiſche Produkte vorm. Scheidemandel ein anſchauliches Bild.
Die Geſellſchaft gründete Tochtergeſellſchaften in Frankfurt a. M.,
in Paris und Spanien, ferner die G. m. b. H. Anton Werner in
Leipzig, die A.G. Ceres für chemiſche Produkte in Ratibor ſowie
die L. Pape, G. m. b. H., in Magdeburg. Zur Gruppe Scheide-
mandel gehört weiter die Zentral-Geſellſchoft für chemiſche Jndu-
ſtrie m. b. H. in Berlin. Dieſe Geſellſchaft beſitzt wiederum Tochter-
geſellſchaften in Ortrand in Sachſen, in Brüſſel und in Ebesdorſ
bei Hannover. Das iſt noch nicht alles Die Berliner Tochter
geſellſchaft der Gruppe Scheidemandel hat auch die Anteile der

chemiſchen Fabrik Eutritzſch in Leipzig, ferner die der Firma
Tonner Co., Strehla i. S.,, in ihren Beſitz gebracht. Ueberdies
erſtrecken ſich ihre Beteiligungen über eine Reihe von ſchweizeriſchen
und italieniſchen Firmen. Die Scheidemandelgruppe errichtete
weiter Knocheneinkaufsſtellen in Argentinien. Schließlich kaufte
ſie Aktien einer großen Anzahl von Unternehmungen in Wien,
Lemberg, Brüſſel, Bonn und Budapeſt auf.

Es gehört ſchon ein eingehendes Studium dazu, das ganze viel-
geſtaltete Netz von Jntereſſenkanälen aufzuſpüren.

Zwangsorgantſation.
Der Organiſationszwang bei den Unternehmern treibt immer

neue, immer ſchönere Blüten. Nun machen die Herſteller von
Herrenwäſche von ſich reden. Die Lieferanten von Rohmaterial
arbeiten mit den Wäſchefabrikanten Hand in Hand. Um die
Wäſchefabrikanten in die Organiſation hineinzuzwingen, müſſen die
Nichtfügſamen das Rohmaterial 20 bis 30 Proz. teurer bezahlen
als die Verbandsmitglieder. Der Zweck der ganzen Uebung iſt
der, den Kleinhändlern die Preiſe gehörig in die Höhe zu ſchrauben.
Die Händler wälzen den Aufſchlag ſelbſtverſtändlich auf die Kon-
ſumenten ab. So wird auf allen Gebieten unter ganz unerhörtem
Organiſationszwang die Preisſchraube in Bewegung geſetzt. Aber
wenn man einen Streikbrecher auch nur moraliſch zu beeinfluſſen
verſucht, ſo iſt das ein ungeheuer fluchwürdiges Verbrechen!

Literariſ ches.
Materialien zum Zentrum'ſtreit.

Preis 1 Mart. Vereins ausgabe
40 Pf.

Der Verfaſſer, als lang jähriger Redakteur unſeres Kölner-
Parteiblattes ein vortrefflicher Kenner des Kleritalismus, gibt
hier eine gedrängte Ueberſicht über den Bruderkrieg im Zen-
trumslager, der nun ſchon reichlich ein dutzend Jahre tobt und
Gegenſätze von unerhörter Schärfe aufgedeckt hat. Nach Meer-
feld ſpiegelt ſich in dieſen Auseinanderſetzungen die ſoziale
Differenzierung, der die katholiſche Bevölkerung des Deutſchen
Reiches unterliegt. „Der Kapitalismus auf der einen, die
Arbeiterbewegung auf der anderen Seite. ſo ſagt er, arbeiten
mächtig an der Zerſtörung des Zentrumsturmes. Oh es
Roceren oder Bachem, Kopp oder Fiſcher heißt: es iſt nie etwas
anderes als der Kampf des entwickelten Kapitalismus gegen
wirtſchaftliche Rückſtändigkeit, der Zuſammenſtoß von kapita-
liſtiſcher und kleinbürgerlicher Weltanſchauung. Der alte
katholiſche Geiſt mittelalterlich-kleinbürgerlicher Geruhſamkeit
ſteht gegen den modern-heidniſchen, alle Ueverlieferungen bru
tal üher den Haufen rennenden und nur nach Geld lechzenden
Kapilalismus. Und da in dem alten Geiſt zugleich der Ein
fluß und die Macht der Kirche verankert iſt, deren dogmatiſch
gebundene Weltanſchauung der vorwärtsſtürmenden wirt
ſchaftlichen Entwicklung nicht ſtandzuhalten vermag, werden
die Gegenſätze nur um ſo feſter in das ideologiſche Gewand
von Glaubensſtreitigkeiten gehüllt. Die Geſchichte bietet ge
nügend Parallelen zu den jetzigen Kämpfen im kleritalen
Lager.“

Die Broſchüre ſchildert, chronologiſch und ſachlich geordnet
den Streit von ſeinen Anfängen bis auf den heutigen Tag.
Was in den Zeitungsbänden von einem dutzend Jahren ver
ſtreut iſt, wird hier in knapper und überſichtlicher Form zu
ſammengeſtellt, und auch der regelmäßige Beobachter des kleri
kalen Krieges findet eine Fülle von ſchätzbarem Material. Ge
rade für die Werbearbeit in katholiſchen Gebieten iſt es wer
voll, zu wiſſen, mit welchem Haß ſich die Partei- und Glau-
bensgenoſſen untereinander bekämpfen, die vornehmſten
Chriſtengebote mit Füßen getreten, unbequeme Geiſtliche maß
los beſchimpft und verfolgt werden, wie ſelbſt die Biſchoöfe
und ſogar der Papſt vor Anfeindungen nicht ſicher ſind. Vor
dem klerikalen Terrorismus verblaßt beinahe alles, was man
auf dieſem Gebiete erlebt hat. Die Meerfeldſche Arbeit iſt fül
den praltiſchen Agitationsgebrauch berechnet und wird allen
halben ſehr gute Dienſte tun, wo wir gegen das Zentrum den
Kampf zu führen haben. Die Broſchüre iſt durch alle Buch
handlungen zu beziehen.

weeonnnnnnfnfhho)weaceAmtliche Wetteranſage.
WMitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

nnavend, den 20. Juni: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken,
etwas wärmer.
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1 Wohnzimmer,

Rüche
von 160 bis 220 M.

NMitKleiderschr.
Bettstelle
Matratze
Keilkissen
Spiegel
Tisch
Stühle

bis 1 Küchenschr.
25 1 Rüchentisch

Mk. 1 Küchenstubl
1 Handtuchhalt.

Anzahlung.

Wöchentlich 1 Mark.

Mit

S

m

b

Möbel auf Kredit
in allergrösster Auswahl.

Komplette Wohnungs-Einrichtungen,
Wohn u. Schlatrimmer

nebst hüche

von 260 vie 340 M.
1 Bettstelle
1 Matratze

i Spiegel
1 Tisch

bis 2 Stühle
40 i Küchenspind

1 Küchenti

1 Keilkissen
1 Kleiderschr.
l Wäscheschr.
1 Spiegelspind

Marmor 1

l Handtuchhb.
1 Büfett,

sech 1 Rahmen, 2 Stühle,
A. 2 Küchenstühle 1 Handtuchhalter.
Anzahlung. Anzahlung.

Wöchentlich 2 Mark. Wöchentlich 3 Mark.
Zur Erg Anzung empfehle Tepplehe, Porteren, Tisehdeekem

Gardfsnen, Stores, Läureratorfe ete.
In besonderoen Abteungen:

Rerren- e 7 Damen Häntel, Kinderwagen,Hamen-Kostäme, Federbotten, Horren- WEsehse,

iss61

Waren- u.

kichmann &C0
Damen Waäsehe, Schnh waren.

Möbel-Kredithaus

Grosse Ulrichstrasse 51,
Eingang Schulstrasse,

Vnseren iIIustr. Katalog 1914 versenden wir
auf Verlangen sofort gratis.

1 Wohn- u. Spelsezimmer,

Schlafrimmer und Küche
von 450 bis 750 Mark.

2 Bettstellen m. Matratze,
Mit 2 Keilkissen, 1 Ankleide-

schrank,. 1 Waschtisch
u. 2 Nachtschränke mit

Anschr.-
Spiegel mit PFacettegl.,

2 Stühle,
i 1 Speisetisch,vis 1 Diwan. 6 Rohrl.- Stühle
75 1 Küchenspind, 1 Tisch,

S

e
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S

ſallt-
patentamtlich
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geschütszt.

Erstklassiges Tatel- Starkbier.

Aus Original-Münchner-Malz hergestellt.
30 Flaschen Mk. 3.60 frei Haus.

164

Händler erhalten Vorzugspreise.
Telephon 27 und 965.

Feuerzeuge 10.
Feuerſteine 10

20 Dochte 10
nur kurze Zeit

Leipzigerstrasse 53,
neben Huiſer-Autom at.

Ansfchts-Postkarten
empfieblt Die Volksbuchhandlung.

1581

FPabrikanten: Fritz Schtela j. V.eiprig-

Aug. Heckel.

Steinweg 48.

vbren m coldwgren

Kauten Sie reel] u. gut bei
hurmachermott.,

Rab.-Sp.- V.

väb--m-m-» z2D

Eſſen Sie
täglich

e

wenn Sie Jhre Geſundheit erhalten R
Garantiert reiner Cioteanenig, hervorragend ſchöne

Qualität, Pfund 90 Pfg., bei 5 Pfund 835 Pfg., empfiehlt
Breitestrasse 1/2.
Weariketplfatz,

wollen. 1617

im Turm.

der villigsten B

Zigarren l

Es kostet

5 Pfennig-2igarre bi
6 Pfennig-zigarre
7 Pfennig-zigarre h
8 Pfennig-2igarre b

10 Pfennig-zgigarre
USV'.

Fröfnung S

am Sonnabend den 20. Juni in Halle a, d. S.,

Leipzigerstrasse 53 (Laden).
Jeder Käufer spart am Einkauf ca. J
und erbält nur allererstklassigsto Waren
von nur bestrenommierten Fabriken.

his Pfg.
his 8 Pfg.

Pilligcte Bezugsguele für Rertaurateure un Wiederverkäufer

ezugsquelle für

Zigaretten

1826

2. B. die

is J Pfg. per Stücker Stück
per Stück
per Stück
per Stück

is s Pfg.
is G Pfg.

USs W.

58

Zigaretten im Einzelverkauf bedeutend billiger,
zum Teil F

100 Zigaretten mit Gold 75 Pfennig.
abrikpreis.

Heiz
Durch die meisten

ohlen-
Handlungen

zu beziehen.

Bribetts.
Gross-Vertrieb: Leipziger Kohlen-Konterz G. m. b. EH.,

*200 Leipeig, Lagerhotstrasse. Tel. 3522.

Preiſe
für Kleine Anzeigennel Zeile koſtet 20 Pfennig.

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

Die einſpaltige Kolo-
Bei 5- und mehr-

nene

Zigarrenhandlung v.
2 t E. Bendlin,

J.

Materialwarenhdl. v.

entgegen.

o e r e e e e er eAmnahweſtellen für Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
A. Albrecht, Lindenſtraße 54

Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23

Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
P. Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerböhe 33
G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

l

e

j Verkäufe.
Zwei ſchöne., neue L kauft billigſt

de

Militär -Schnürschuhex und Schaftſtiefel, alt und neu,Schnallen- u. Schnür- Schuhe,
d Kinderſchuhe, Pantoffeln ver

J. Storniicht, Alt. Markt 11.*807

U. b. P ſpottbillig zu verk.
A. Ulrichstr. 36. r. 1832

Fettheringe:tung 118665 S 20 W fg. Brunoswarte 30.

Leipzigerſtr.
Aunsverkaufin Hemäden. Unter
höosen. Strickjacken. Westen Ober-

x hemden. Hosen, U eberziehern etc.
x zu billigen Preiſen.

5 (nahe MWarhkt)

*802

Gebrauchtes Sofs billig zu
verk. Weckelſtr. 15, H. II. s

Kaufgeſuche.
Kaufe Sonvaven a und

Sonntag junge und alte
Kanarien-Weihbeh.
auch alte Hähne zum Ex-
port. Fahle, wie bekannt,
höchſten Tagespreis.
K. Zengerling. Torſtr. 20, II.

Kaufe Sonnabend und
Zonntag jed. Poſten junge
nd Kanarien Weſdchen

zu höchſten r
Kumme', warteten.

*3804]

Kapitalien.
84 6060 Mk.

zu günſtige m Finsfuß, auch in
kleineren Hypotheken zu vergeben.
Off. unt. A. Z. 406. Rud. Mosse,
Halle a. d. S. Rüchkporto erbeten.

Arbeitsmarkt.

Keiner Anzeiger. erhalten auf
gegen Rückgabe d

Fälligkeit

Vermietungen.
Geſucht wird zu ſofortigem

Antritt ein 1*780fleisciges, ehrliches Mädchen

f. kleinere Wirtſchaft. Zu meld. bei
Rich. Wust. Hohenleina b. Erenſitz.
obel -Iransporte bejoray vie

Jnh.: Gottlob Grieſe. Streiberſt.33

M belfuhren, mit Verſchluß,
werden angenommen. (1639

G. Weinhols. Harz 48. Tel. 5138.

C L III I eFürKörbisdorf und ßraunsdorff
wird zum 1.

gesucht.
halter,

Meldungen ſind an den Gen. Sterzel, Lager-

in Benndorf zu richten. b

Zeitungs-Austräger:

Dölau Bergstrasse
Laden mit Wohnung 1. Oktbr.
zu vermieten. 795
Verſchiedenes.
165 Zigarren Zigaretten
empfiehlt Aug. Lehnhardt.
Böllbergerweg 6 u. Deligtzſcherſtr. 6.
Empf. m. Zigarren-Spezial-Geſch.
493] Otto Haring, Triftſtraße 5 5.

Juli je ein

Abonnenten
Kleine Anzeigen bis zu 6 Zeilen

er Abonnements Quittung im
smonat 50 Rabatt.

h arlos
Fahrräder,tadelgs erhalten, von 15 M. an.

Gr. Klausſtr.2 Fahrrad Geſchäft.
Biil. Flelschwaren! Fmpl. Rlndabiehlleisch F.

Koch., pa. Ware, genök. u. halſd., 10 W Poslpak.
J.50 Mk. framko, Machnähme. Vieie Dankschr.

k. Ortmänn, Meiningen, v

Winterstrasse 4. 2

Grosse Auswahl in:
Schaftſtiefeln, Schnall.- u. Schnür-
Schuhen, Galoſchen, Holz-Schuhen
u. Pantoffeln f. Brauer uſw. „Pan-
toffel- und SchuhHölzer Kinder
Schuhe Sandalen Spangen,
Turn-, Schnür- u. Haus Schuhe
Gamaſchen, Plüſch Fils- Cord-
u. Leder Pantofſein, L Dachdecker-
Schuhe, Arbeits Hoſen, Schloſſer
Anzüge, Kinder-Hoſen u. Anzüge.
Ferner halte ich ſtets größtes Lager

in gebrauchten Möbeln aller Art.1195] Kleftel, Alter Markt 22.

Burgſtr. 27.
Guterreichhaltiger

2
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Win ymlansſDas nennt man vminter- TDr Sanatorium r m
Der r Tote!7 e
u der Strasse stürm ehört man die

Herrliches2 er t lebendes Lied.0o0 Fugen
Recehtzeitig Plätze viehern?: 10--1 a und 4--6.

Ralloh Sonntag bis 30. Junl
Tymians Sensutions-

totul neues Schluss- Programm
Dir. Tyminan persönlieh im 2 Haunptrollen!

1870

9berpollinger.
Ab heute täglich:

hrosses Rosenfest.
Ueberraschungen aller Art

Wahl der Rosenkönigin., 1872
Konzert der Kroaten Kapelle „Slarnf“,

Rosenfest.

Rextaurant „loest's Hof estrasse 54.
Empfehle den werten Partei- und Gewertſchaftsgenoſſen

meine Lokalitüten zur gefl. Benutzung.
Anerkannt gute Speisen und Getränke.

Angenehmer Familienaufenthalt.

1618 Karl sSchnabel.
en Zu ſparenHallesene Genossensch. Buchär.

3 4Prümiierung und m2zug.

a B

c Sa

c ec

perſeden
okonomiſche Hausfrauen, die ſich durch
einfaches Auſkochen von Zucker (obne
weitere Zutaten) 5 Pfd. Limonade-
ſirup mit den echten Reichel-Extrakten
wozu nur 1 Originalflaſche für 75 Pfg
gehört, ſelbſt bereiten, mit der die köſt-
lichſten Limonaden von edlem Aroma
u.reinſtemFruchtgeſchmackinHimbeer
Erdbeer, Zitronen, Kirſch, Grenadine
Orange etc. herzuſtellen ſind. Der Kin
der liebſtes Getränk. Vorzüglich zu
Nachſpeiſen u. zu delikatem Gelee füBrotaufſtrich. Fabelhaft billig
Alleiniger Fabrikant Otto Reichel
Berlin 80. Vor Nachahmungenſchützt
die Echtheitsmarke Lichtherz. Aus-
führl.illuſtriertes, Rezebtbuch“ gratis

Jn Halle und Vmgegend n
den bekannten, meiſt durch meine
Schilder kenntlichen Progerien,
Apotheken ete. erhältlich. *798

Krätze
juckender Hautausschlag. ward
unter Garantie in drei Tagen
mit der echten Krätze- Seife
Marke „Pura“ geheilt. Geruch-
lose Kur ohne Berufsstörung.
Für 1-2 Personen M. 1.90, fürveraltete Falle M. 2.90. Dazu ge-
hörend Luna- Blutreinigungstee,
Paket 50 Pf. u. M. 1.00. Aerzt-
lich empfohlen.

Niederlage in Halle (S.)
Drogerie Bruno Gruner,
Presslers Berg 4. Wo nicht zu
hab. Vers. d. Nachn. J. P. Hennes,
Gelsenkirchen Nr. 365. *115

Geleeenheltshuuft!
Den Reſt, vonden durch

Rauch wenig
beſchädigten
Klappwagen,

zirka 130 Stück

Nagehe
bunt, ahwaschhbar,

Vorhemd 50 x
Maneshetten 50.

1737bester Ersatz

keine Gummiwäsche.

Hugo
Nehab

Nachf.,

jetzt

(„Neues Theater““).

3 Uwichstr.

Aut fima und Hausnummer

bitte getan I achten.

l t tat Ha fern
S navatt

e

WeSe S We t W eetzt extraC ne billigweit unter Fabrikpreiſen.

Franz Reinhardt,
21 Kl. Brauhausstr. 21.

Rossfleisch.
Diese Voche wieder ff.

Aber äbiewöe bekannt äeliratbe

A. Thurm,
Reilstrasse 10. 108

wiexel-Gamascnen

aus gutem Lodenstoff.

Preis von 1I,75 Mark an.
18739

F. Ritter, 7

aller Länder billigſt.
Volksbuehhandlung

Halle (Saale). Harz 29

Posſt-Automat
s Gr. Steinstrasse 16

„Stadt Hamburg“.

Restaurant und Café mit Konditoreibüfett.

ngenehmes, sehenswertes Verkehrslokal.An IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

alte Giereneute, Freitag, abendscnneider Wibbel“„Sch in 5 Bildern von Hans Müller Schlöſſer.

D. Schneider Wibbel“ bildet zurzeit das Fspertgirſtuck
des nſtler- Theaters“, Berlin, und hat einen ſelbſt fürBerlin auffehenerregenden Erfolg zu verzeichnen. 1b76

T Briefmarken Halleschen Kohſen und Brikett- Kontor

ſelbſt

In den billigen Preislagen biete ich durch besondere Sperzial- Anfang: 8', Uhr. Es läu
Einkäufe nur gute, haltbare Ware, akkurat gearbeitet und 1859 Vorverkauf: auf, und

geschmackvoll ausgestattet. Hofmuſikalien Handlung rddhvu n T Hothan, Gr. Ulrichſtr. 88. ungenSerie 1 Serie 2 Sorie 3 Serie 4 Drauß00 50 50 z ſich vorJo 13 16 19 Osendorf. eMittelqualitäten, den wirklich soliden und gediegenen GusthofrumDreferhaus e Wehen
wird besonders auf Haltbarkeit der Stoffe und Zutaten, Sonntag den 21. Jun, die Wirt
sowie auf sorgfaltigste Verarbo tung gesehen. von nachmittags 4 Uhr ab dem Vor

e c7ö f' S wSerie 5 Serio 6 Serie 7 4 Serie 8 1 K m men Gnpiſeo
50 0 50 es Bandonion Alubs Saxonla Osendorf, F-ttigM 22 T z M. 26 M. 32“ Es ladet ein Der Vorstand ine

T derkulesFerner pringe ich gertge Anveo als Breate für Mass; vvworzüglicher Sitz, aparto Ausmusterungen paaren Burgsohlösschen et
e sich hier in re Vollendung. Synntog den 21. Juni g Grundſt.
Serie 9 9 Serio 10 Serie 11 Serie 12 Kränze an e50 00 00 00 von nachmittags hr ab, des anern du 36 u 39 C 32 u 45 hanäonion Musſtverein „Iyra“. ein Kor

See rieb heran wartete8 litätrer tertige schwarze Gehrock anzige ne s
aus bestbewäbrten Kammgarn- und Tuchcheviot-Qualitäten 0, 00--60 00. e m e ſe den

Bl FaſcheErau marengo und einfarbig grüne und buue Anzüge I Käöchnerinnen Weſen 2
ch Jacketts und Westen mit modern gestreifter Hose in gewaltiger kaufen gut u. preiswert F Als dAuswahl neueste Passons, billigste Preise. alle prager Bedarfs einen leJ Artikel im Gummiwaren einen KAls Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins r S Prozent Rabatt in Marken. Spezialgeſchäft die jung

C. Klappenbach, M Se

J i Gr. Ulrichſtr. 41. ein.ulius Hammerschlag r hEiſenba

36 Grosse Ulriohstrasse 36. nahe der Alten Promenade. Seeſht ScheibeSonntag von 8 bis 10 Uhr geöffnet. h Ansichtsportharteveee en Dunn

z J oben drEiſenwben Janen In daten Verpand ter Hausuneectelten. Ja
Sonnabend den 20. Juni, abends 8 Vhr i r

cer Metallardelter, a. G. Fiale: Halle Süd im neuen Seie Aer Volkeeparics, Bur. eir-7 nismus
Mittwoch den 24. Juni abends S Uhrm Kaſſenlokal Preßlers Berg', Liebenauerſtraße 4

Mitglieder Verſammlung
agesordn n eng S ſegſpricht. 2. Wahl de Orts-Dergakinß für 1. Juli 1914 bis 1. Juli 1913. 3. Ver

ſchiedenes. 1855Um rege Beteiligung erſucht Die Orts- Verwaltung.
J. A. Julius Schmidt.

I. Athleten-Kluh zu Halle von 1890
Mitgl. d. Arbeiter-Athleten-Bundes. 1869
Sonntag den 21. Juni, von nachmittags à Uhr an,

im Lindenhot an Rröllwitz:

Sommöerfester mit Preiskegeln und treter
einer Jonglier-Riege, welche auf dem
Bundestag in Leipzig die grösste Anerkennung
gefunden hat sowie die Parterre-Akrobaten
The CGharles,. Hierzu sind Freunde und
Gönner willkommen. Der Vorstand.

NB. r Sonnabend: Bezirksversammlung in der Goldenen Kette.

S ArweiterRadfahrer-Aerein halle-onn.

Sonnabend den 20. Juni an 9 Uhr

Wasserfah ri
(Abfahrt: oberhalb der Peißnitzbrücke)

mit darauffolgendem V erg müg en1858 in den Trothaer n
Sportgenoſſen u. deren Angehörige ladet ergebenſt ein Das Komitee,

SMirhel x
c3)7)77

e

Michei Prikets
anerkannt beste Marke

ahresproduktion 1914.1915 125 000 DW.
haben beim *410

Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939
u. Algemeinen Konsumverein und dessen Filialen.

tiftungsfest.iftungsfest. Arbeite
Zu zahlreichem Besuch ladet ein Die Ortsverwaltung. J miſcht

Fraue
Am

ſchmal
ſtellte
her.

mer ine
rückwe

Sport-Wugen nralltenöhel, Splegel ung vohter- wenn

Ouren Jeller Art.

Leiche
Zahlungs-

Bedingungen.

Gari Rasemann
Halle an der Saale

Alte Promenade 35, I., a. d. Hauptpost.
h Kredit aueh nach auswärts. VI 1736

Binem geehrten Publikum von Dessau und Umgegend zur gell.
Kenntnis, daß wir Herrn

Rudolf Urban, Dessau, Torpauerstrabe
den Vertrieb unseres hochfeinen, wohlbekömmlichen

lagerbleres, hell nuch Pllsener Art

„KVunbel nach NMünchner Art
sowie Doppelkrenen Karamel, Champagner- Weiße
und Selterswasser übertragen haben.

für Wiederverkäufer äuberst günstige Preise.
Niederlage befindet sich in Dessau, Amaſienstr. 50.

Bestellungen werden prompt ausgeführt.

Blreerllches Brauuhaus Gräfenhalnlcher

G. m. b. H. 7
Partei Schriften e e lt dieh



Halle, 20. Juni

tlätte die Datur ſo viel Geſetze als der Staat, Gott
ſelbſt könnie ſie nicht regieren. Börne.

k.

ISendortf,

rstand,

hen

Der Krüppel.
Von J. O. Picsn

Es läutete Mittag. Einige Augenblicke ſpäter ging das Tor
auf, und wie ein Strom fluktete die ſtille, abgeſpannte Men-
ſchenmenge heraus, die in der Fabrik arbeitete. Niemand
ſprach ein Wort. Die Starken ſchienen abgeſpannt, die
Jungen vorzeitig gealkert, die Alten halbtot.

Draußen teilte und zerſtreute ſich die Menge, wie eine Wolke
ſich vor dem Sturme teilt und verſchwindet. Es war zuerſt
eine wogende Maſſe, die ſich dann in Gruppen teilte und in
Paare auflöſte, die gewohnt waren, ohne Gruß auseinander
zu gehen. Die einen gingen nach Hauſe, während die andern
die Wirtshäuſer aufſuchten. Nach und nach wurden alle von
dem Vorſtadtverkehr aufgeſogen.

Einer der Letzten, der durch das Tor ſchritt, war Kaſpar
Santigos, genannt der große Kaſpar, weil er ſo robuſt und
kräftig war. Sein leutſeliges Aeußere, ſeine freie Stirn, ſein
offener Blick machten ihn recht ſympathiſch. Er war wie ein
Herkules im Arbeitskittel.

Im Schatten einer Mauer ſchritt er dahin, überquerte zwei
oder drei Straßen, und durch Gäßchen und über unbebaute
Grundſtücke landete er ſchließlich auf einer mit rieſigen Ulmen
bepflanzten Promenade. Das Geäſt bildete ein ſchattiges
Dach, unter dem eine ſaubere und anmutige junge Frau auf
einem daliegenden Stamme ſaß und wartete. Vor ihr ſtand
ein Korb, und auf den Knien hielt ſie ein Kind. Ein Hund
wartete neben ihr und eilte auf ſeinen Herrn zu. Das Kleine
ſtreckte die Händchen aus, und während der Mann das gold-
gelbe Brot aus dem Korbe nahm und in Stücke ſchnitt, legte
ſie den Salat, die Serviette und Holzlöffel zurecht, zog die
Flaſche Rotwein auf und ſchöpfte das Mittageſſen in den
tiefen Teller aus weißem Steingut mit blauem Rande.

Als die Fabrikglocke in der Ferne wieder läutete, tat er
einen letzten Schluck, rollte ſich eine Zigarette, gab dem Kleinen
einen Kuß, warf dem Hunde eine Kruſte hin, und nachdem er
die junge Frau flüchtig umfaßt wie ein Geizhals, der ſeinen
Schatz liebkoſt ſchlug er den Weg nach der Fabrik wieder
ein.

Er verſchwand hinter dem Tor, ging über den Hof, wo ſich
Eiſenbarren auftürmten, und trat in einen langen, breiten
Gang, von einem trüben Fenſter erhellt, hinter deſſen trüben
Scheiben man geſchwärzte Mauern und Kohlenhaufen gewahrte

die Schmieden brauſten und Kamine warfen den rußigen
Qualm in dichten, ſchweren Wolken aus. Der Gang wurde
oben durchzogen von ſchimmernden Stahlſtangen, gebräunten
Eiſenwellen, von Hebeln und Transmiſſionsſcheiben, die auf
und ab liefen, ſich kreuzten und ſich fieberhaft drehten wie
die tollen Glieder eines lebendigen Organismus, in dem nicht
ein Teilchen ſtehen bleiben durfte, ohne daß der ganze Mecha-
nismus zum Stillſtand kam. Der Bretterfußboden bebte unter
dem Stampfen der Dampfmaſchine, deren Keuchen man ver-
nahm. Von der Entfernung gedämpft, drang aus anderen
Arbeitsſälen das Klingen von Schmiedehämmern herüber, ver-
miſcht mit dem Summen der Maſchinen und ſingenden
Frauenſtimmen.

Am Ende dieſer Galerie befand ſich eine andere. Eine
ſchmale Holzbrücke überquerte den Hof, der ſie trennte, und
ſtellte ſo die Verbindung zwiſchen den beiden Gebäudekörpern
her.

Kaſpar War halb über die Brücke, als aus der zweiten Gale-
rie ein Lehrling auftauchte er lief ſo ſchnell, daß er nicht
mehr anhalten konnte. Da er nun keine Zeit mehr zum Zu-

rückweichen hatte und ſah, daß ſie beide ſich nicht auf der
ſchmalen Brücke halten konnten, ſtellte Kaſpar ſich flach zur
Seite. So ſauſte der junge Menſch heran, wich ſchlecht aus,
prallte heftig mit ihm zuſammen und fiel flach auf den Bauch

er lag der Länge nach auf der Kante der ſchmalen Bohle,
die den Steg bildete, und hing ſo über dem Abgrund, ohne
einen rektenden Stützpunkt. Kaſpar war um einen anderen in
Gefahr beſorgter als um ſich ſelbſt er ſtreckte ihm die Hand
hin, und von Angſt verblendet, klammerte ſich der junge
Menſch ſo heftig daran, daß er den Arbeiter aus dem Gleich-
gewicht brachte. Jn der Gefahr abzuſtürzen, verſuchte Kaſpar
inſtinktiv Gegengewicht zu bilden er griff mit dem andern
Arm hinter ſich und hielt ihn ausgeſtreckt, ſo daß eine Speiche
des Schwungrades ihn erfaßte und ihm oberhalb der Hand
den Knochen brach. Der Lehrling erzählte ſpäter, daß er trotz
ſeiner Angſt ein Knacken vernommen hätte, als wenn man ein
Stück Holz mit der Axt ſpaltet. Kaſpar aber beſaß Kraft und
Ruhe genug, um einige Schritte zurückzuweichen. Er ſchleppte
den Lehrling mit, doch ſobald er ihn geſund und wohlbehalten
auf den Boden gelegt, ſank auch er vor Schmerz hin.

Seine Kollegen hoben ihn auf, und da keine Verbandſtube
auf der Fabrik war, trugen ſie ihn auf einem Stuhl in das
nahe Krankenhaus, wo ihm noch am ſelben Abend der Arm
vom Ellbogen an abgenommen werden mußte.

Es dauerte lange, bis er genas. Während dieſer Zeit hatte
ſein Haushalt zuerſt die Erſparniſſe aufgezehrt. Dann waren
die Sonntagskleider ins Pfandhaus gewandert: ſein Paletot
und der Schal ſeiner Frau. Dann hatten ſeine Kameraden
und die Nachbarn einige Hilfe gebracht, und endlich hatten ſie
eine Unterſtützung aus der Streikkaſſe bekommen. Der Kranke
konnte gar nicht daran denken, wieder Arbeit zu erhalten, denn
das Unglück war mit dem rechten Arm paſſiert.

Der Unfall lag ſchon über vierzig Tage zurück, als Kaſpars
Frau aufs Fabrikkontor ging. Es war ein Raum, der von
einer Holzwand in zwei Teile getrennt wurde. Ein gut-
gekleideter alter Herr ſaß hinter dem Schalter. Er las ge-
rade in der Zeitung, und neben ihm ſtand die gefüllte Geld-
kaſſe. Weiter beugten ſich zwei Herren über fichtene Pulte
und machten Eintragungen in großen Büchern.

„Was bringſt du Neues?“ fragte einer von den beiden am
Pult, als die Frau ſich näherte.

„Was iſt nach dem Unfall aus Kaſpar geworden fragte
der andere,

„O, was aus ihm werden mußte: ein einarmiger Krüppel!“
„Und warum kommſt du her?“
„Um mir Geld zu holen.“

e AAAA IIlinterhaltungs-Beſſage
des ftlallischen Volksblaftes. Dummer 14l 1914.

Der eine der beiden Herren nahm eine Liſte und ſah die
Seiten durch, wobei er murmelte:

„Kaſpar Kaſpar„Er iſt unter Santigos eingetragen, Holzabteilung, zweite
Sektion,“ ſagte die Frau.

„Es ſtimmt! Kaſpar Santigos, hier ſteht's.“
„Jawohl, Kaſpar Santigos,“ fügte ſie ſeufzend hinzu.
Der Buchhalter rechnete auf einem Zettel und fragte, ohne

die Augen zu heben:
„Hatte er den Lohn für die vorhergehende Woche ſchon er

hoben
„Jawohl.“
„Das iſt aber das muß doch wohl
Da legte der Herr in ſauberem Hemd die Zeitung hin und

fragte, ohne die Frau anzuſehen:
„An welchem Tage paſſierte es?“
„Am zwanzigſten des vergangenen Mongats, Mittwochs um

zwei Uhr,“ erwiderte ſie traurig.
„Die Sache iſt alſo ſehr einfach,“ erklärte der Herr. „Montag

ein Tag, Dienstag zwei, Mittwoch im ganzen alſo zwei-
einhalb Tage, macht zu 4550 Peſetas pro Tag, elf Peſetas
25 Zentimes.“ Und er wendete den Rücken.

Der Kommis nahm einen kleinen Korb aus der Kaſſe, zählte
das Geld ab und gab es der Frau. Weinend ging die Aermſte
hinaus, und man hörte noch ihre Schritte, als der Herr im
weißen Hemd ſtreng ſagte:

„Vergeſſen Sie nicht, den Santigos in der Arbeiterliſte zu
ſtreichen!“

Als die Arbeiter erfuhren, daß man dem Kaſpar zweieinhalb
Tage ausbezahlt hatte, erhob ſich ein Sturm der Entrüſtung

die Ungerechtigkeit weckte den Zorn.
Die Vertrauensmänner der verſchiedenen Gruppen traten

zuſammen. Jn dem Hinterzimmer eines Wirtshauſes fand
eines Nachts eine Verſammlung ſtatt, und um über den Fall
völlig im klaren zu ſein, ließ man auch den armen Krüppel
holen.

Kaſpar erzählte ſein Unglück mit größter Natürlichkeit, zeigte
den vernarbten, mit groben Nähten bedeckten Stumpf und
hörte dann während der ganzen Verſammlung nicht auf, ſeine
Freunde um allerlei kleine Dienſte zu bitten, denn er war noch
nicht daran gewöhnt, ſich mit einer einzigen Hand zu helfen.

Eine ſchmutzige Lampe, die kaum Licht verbreitete, brannte
ganz zwecklos, denn ſie erhellte den Raum nicht. Man ſah ſo-
zuſagen weder Geſtalten, noch Köpfe und Geſichter. Die
Stimmen ſchienen aus dem Dunkel zu kommen, wie Proteſte
und anonyme Drohungen.

„Zweiundfünfzig Jahre Arbeit habe ich hinter mir,“ ſagte
der erſte, der ſprach, „und ich verſtehe mehr davon als ihr,
denn ich habe in vielen Fabriken geſchafft. Mit zwölf Jahren
fing ich an. Jch habe immer geſagt, es wäre am beſten, wenn
die Arbeitgeber die Jnvaliden unterhalten müßten. Sonſt
ſollt ihr ſehen, was eines Tages unſer Los iſt: Schwielen an
den Händen, und nichts im Magen!“

„Jch habe größere Erfahrung!“ behauptete ein anderer.
„Einig müſſen wir uns werden, das iſt es, was uns not tut.
Einig im geheimen, alles kurz und klein ſchlagen, alles ver-
derben und ſchlechte Arbeit machen. Nach einem Jahre gibt es
dann keine Fabrik mehr, die noch Kredit hat„Und auch keinen Arbeiter mehr, der noch Brot hat„Den Achtſtundentag!“ riefen verſchiedene Sanmen im

gleichen Augenblick.
„Wahrhaftig ein ſchöner Troſt!

anſtatt neunl“
„Lohnerhöhung!“
„Und ebenfalls ſofort Erhöhung der Preiſe für Kleidung,

Brot' und Wohnung! Wenn ſie könnten, würden ſich die Kapi-
taliſten auch die Luft bezahlen laſſen.“

Da vernahm man eine Stimme, die man bisher noch nicht
gehört und die einen ſchauderhaften Willen verriet:

„Wir ſind nicht gekommen, um uns zu unterhalten, ſondern
um. uns zu rächen! Habt ihr Mut, ja oder nein? Jch weiß
drei Dynamitpatronen, von denen, die fünf Pfund wiegen.
Eine iſt für das Modellhaus, die andere für die Villa des
Alten, und die dritte verwahren wir für den Fall, daß wir ſie
gebrauchen können. Laßt uns loſen. Wen das Los trifft, der
wirft die Bomben.“

Ein langes Schweigen folgte dem furchtbaren Vorſchlage.
Die einen entſetzte der Gedanke an die Zerſtörung, die andern
die Furcht vor der Strafe. Niemand erklärte: Jch wage es!

Da ſtand Kaſpar haſtig auf, zog zwei Rauchwölkchen aus
ſeiner Zigarette, und ſich in das ſchwache Licht der Lampe
ſtellend, damit man auf ſeinem Geſicht den unerſchütterlichen
Entſchluß leſen könnte, ſagte er:

„Alles das iſt zwecklos oder infam. Hilfs- oder Penſions-
kaſſen mit dem Gelde der Kapitaliſten? Jhr träumt ja.
Streiken, wozu? Um gegen ein unüberwindliches Hindernis
zu rennen, ſobald das Brot im Hauſe fehlt, um ſich in Schul
den zu ſtürzen und gezwungen zur Arbeit zurückzukehren?
Der Gedanke an ein Bombenattentat aber iſt von wilder Grau-
ſamkeit, iſt eine Feigheit. Um meinetwillen ſoll niemand ſein
Leben laſſen, wer es auch ſei. Laßt mir die Rache, ſie ſoll
lang und gut ſein.“

Die einen murrten, die andern waren zufrieden, die Feig-
linge aus Furcht, die Hitzigen, weil ſie in Kaſpars Augen
etwas Furchtbares, Geheimnisvolles geleſen alle gaben
ſeinem Verlangen nach, und die Verſammlung löſte ſich auf.

Am nächſten Tage ſtand Kaſpar vor dem prunkvollen Wohn-
hauſe des Fabrikanten und bettelte. Dort ſteht er nun ſtändig
und lehnt an dem Gitter mit goldenen Verzierungen neben
einem Fenſter, hinter dem ſeidene Vorhänge ſchimmern. Dort
ſieht man ihn vom Aufgang bis zum Untergang der Sonne.
Er zeigt den vernarbten Armſtumpf, und ſeine in Lumpen ge-
hüllie Geſtalt hebt ſich von der Marmorfaſſade ab. Um den
Hals trägt er ein Tr mit der Aufſchrift: „Als Jnvalideaus der Fabrik des Don Martin Penalva entlaſſen.“

Weder Bitten noch Drohungen vermochten ihn zu bewegen,
ſich zurückzugiehen. Er ſteht dort, wenn der Reiche zum Ver-
gnügen oder zur Börſe geht, wenn ſeine Frau aus der Kirche
kommt und ſeine Töchter in koſtbaren Roben in Geſellſchaft
fahren:

Als ein lebendiger Schimpf ſteht der Bettler an der Tür des

Palaſtes. (Deutſch von H. Heſſe.)

Acht Stunden Hund ſein,
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verb.J Jch bin das Schwert!

Roman von Annemarie v. Nathuſius
Nie werde ich den Eindruck vergeſſen, den die ſüße und ſelige

Abenteurerſtimmung jenes Eichendorffſchen Liedes auf mich
machte und mir zu Kopfe ſtieg wie berauſchender Wein. Der
Tante Stimme zitterte ein ganz klein wenig, wenn ſie las:

„Und ich mag mich nicht bewahren!
Weit von euch treibt mich der Wind,
Auf dem Strome will ich fahren,
Von dem Glanze ſelig blind,
Tauſend Stimmen lockend ſchlagen
Hoch Aurora flammend weht
Fahre zu, ich mag nicht fragen,
Wo die Fahrt zu Ende geht.“

Wurde dieſer Vers nicht das Leitmotiv zu meinem ferneren
Leben? Jſt mir doch, als hätten die Augen der geliebten, ver-
ehrten Frau verführeriſch geſchimmert, wie wenn auch ſie ein-
mal das Leuchten auf dem Strome geſehen und nicht gefragt
hätte nach dem Ende der ſeligen Fahrt. Gott ſei Dank, er hat
mich weit von euch getrieben, dieſer Wind des Erlebenwollens,
dieſe Luſt an Gefahr, Kampf und Not. Jch bin euch entflohen,
enge Täler der Moral, Geſellſchaft. Sitte, Aengſtlichkeit und
Heucheleil Die Luſt zu jener Befreiung wurde in dem Hauſe
gelegt, das eine Säule der ehrwürdigen Tradition zu nennen
war.

Tante Klotilde hatte mich raſch in ihr Herz geſchloſſen; ich
ſelbſt erwiderte dieſe Zuneigung mit glühender Schwärmerei.
Meinen Eltern hatte ich ſtets kühl gegenüber geſtanden ſie
brachten, überhäuft mit landwirtſchaftlichen Sorgen, Politik
und geſellſchaftlichen Pflichten, wenig Zeit für ihre Kinder auf.Tante Hortenſie, eine ſtrenge, rechtliche und nüchterne Natur,
konnte unſere Herzen nicht erwärmen. So wurde das Verhält-
nis zu der alten Dame am Kupfergraben mein erſtes großesſeeliſches Erlebnis das alle meine ſchl: immernden Gefühle
zur ſchönſten Reife brachte. Wenn wir in dem dunklen Speiſe-
ſaale mit den roten Seidenwänden ſaßen und der alte Emil
in Eskarpins und Schnallenſchuhe die leichten duftenden Speiſen
ſervierte, den bernſteinfarbenen, herben und ſchweren Wein in
die venezianiſchen Kelche goß, wenn ich den ſchlichten und ein-
drucksvollen Worten der geliebten Greiſin mit den feurig jungen
Augen lauſchte, dann bekam ich dies ſüße und ſelige Heimat-
gefühl, das mein Herz öffnete und mir Tränen in die Augen
trieb vor lauter Glück. Nirgends im Leben habe ich es wieder
gefunden, ſeit die Tore am Kupfergraben ſich für mich ſchloſſen.
Nirgends auf der Welt habe ich mich wieder zu Hauſe gefühlt,
bis ja bis gütige Hände, ein gütiges Herz mit dieſe Heimat
ſchenkten, mein Lindenhof.

Jede Hofgeſellſchaft, jeden Ball, jedes Muſikreiten gab ich in
der Folge gerne hin für einige Stunden im grünen Salon, von
deſſen gelben Wänden Damen in Puder und Reifrock grüßten
und auf deſſen kunſtvollen Boulekommoden alle die Albums
lagen, deren Bilder mir Tante Klotilde mit langen Geſchichten
erklärte. Auf dem ſpiegelblanken Paliſandertiſche ſpielten wir
Domino und Gobang. Der Duft der Süßigfkeiten in den ſilber-
nen Schalen miſchte ſich mit dem Dufte der Kerzen im Kron-
leuchter und dem Lindenblütenparfüm, das den Kleidern der
Tante entſtrömte. Oder ich kauerte am Kamin, während die
Tante Bach und Händel auf dem Harmonium ſpielte.

„Wenn es kein Haus am Kuüpfergraben gäbe, könnte nichts
in Berlin Renate halten,“ ſagte meine Mutter lachend, wenn ich
ſie bat, mich von irgendeinem Vergnügen zu dispenſieren.

„Jch wünſche, daß Renate geht,“ ſagte mein Vater kurz und
ich mußte mich friſieren und putzen laſſen. Meinem ſcheuen und
verſchloſſenen Weſen war die große Geſelligkeit eine Qual. Die
jungen Mädchen meines Alters hatten etwas Fertiges und
ſahen über mich hinweg. Jch wußte von manchen, daß ſie ſich
über mich luſtig machten. Helene Prinkwitz, die Donfelds und
Schellenbergs, die Wenks, Margot Brenkow und noch manche
andere. Jch haßte ſie dafür gründlich, fand ſie albern und ober-
flächlich, ihr Benehmen mit den tanzenden Herren würdelos.Nicht ſie ließen ſich den Hof machen, Jondern ſie machten ihren
Kavalieren den Hof. Sie waren auf den Mann eingeſtellt, nur
er beherrſchte ihre Phantaſie, ihn n war ihr ganzes
Trachten. Jch erkannte dies häßliche Jagen damals nicht ſo
deutlich, wie ich es heute erkenne, aber ich fühlte inſtinktiv etwas
davon. Das war keine harmloſe Freude, kein unbefangenes
Genießen, keine Luſt an bunten Bildern, munteren Spielen,
das war der Kampf um die einzige Verſorgung, die dieſe Frauen
kennen und daneben der quälende Drang nach geſchlech!licher
Befriedigung. Mit dem ſchönen Worte Liebe wurden dann
die Kampf und Paarungsverträge überſchrieben, aus denen
die mit Gott geſchloſſenen Ehen hervorgingen. Die anderen
Mädchen, darunter ich und meine Freundin Marie Luiſe Gräfin
Dankwart, hatten keinen klaren Begriff vom Leben und vom
Manne, waren voll von Jdealen aus Romanen und Helden-
ſagen, erwarteten wie Elſa einen Lohengrin, der uns irgend-
wie erlöſen und das geheimnisvolle Leben mit zarter Hand ent-
ſchleiern ſollte. Ein natürlich und gerade empfindendes, mit
dem Leben und den Verhältniſſen vertrautes Mädchen, daß ſich
in Ruhe nach ſeinem Beruf im Leben umſah, ſei es die Ehe, ſei
es ein anderes Feld der Tätigkeit, iſt mir in dieſen Kreiſen kaum
begegnet.

Zwiſchen älteren und jüngeren Schweſtern ſpielten ſich wahre
Tragödien ab. Jch weiß von einem Fall, in dem die jüngere
Schweſter noch mit achtzehn Jahren in Backfiſchkleidern laufen
mußte. damit die ſechsundzwanzigjährige nicht als „ſpätes Mäd-
chen“ in die Ecke gedrängt würde. So lange Heiratsausſichten
waren, ſollte ſie als jüngſte der Familie gelten, um alle Chancen,
die ſich noch bieten konnten, auszunützen.

Bei unſeren harmloſen Vergnügungen auf dem Lande, ſo
erfriſchend mit Sport durchſetzt, hatte ich von dieſem böſen,
ſtädtiſchen Weſen und Treiben nichts gemerkt. Aber die zwei
Winter Berliner Geſelligkeit klärten mich raſch auf, ich wurde
S ſcheer und gegen jede Annäherung von Trotz
erfü

Zu meiner erſten Vorſtellung bei Hofe hatte mich Klotilde
mit einer Perlenſchnur und echten Spitzen geſchmückt, auch einen
großen Smaragdring bekam ich, den Glücksring der Bewern-
ſchen Familie. Er ſoll bereits irgendwie in den Kreuzzügen
auf die Grafen Bewern gekommen ſein.

Mit dieſen ehrwürdigen Familieninſignien bewaffnet, er-
öffnete ich den geſellſchaftlichen Reigen, der mir, zum Erſtaunen
meiner Mutter, eigentlich nur Mißerfolge brachte. Am Ende
vieler Bälle und Diners hielten ein ältlicher Landrat und ein
blutjunger Leutnant bei meinen Eltern um mich an und wurden
kühl nach Hauſe geſchickt. Als ich davon hörte, mußte ich nur
lachen, ſo wenig glichen jene beiden dem Prinzen meiner
Träume. „Benimm dich würdig,“ ſagte mein Vater ſtrafend,
und ich war froh, wieder nach Falkenhain zu kommen, trotz der
Trennung von Tante Klotilde. Mit meinen beiden Schweſtern
Wera und Armgard, fünfzehn- und ſechzehnjährig, durchlebte
ich unter dem Flieder am alten Schloſſe, der Mauerüberreſten
der einſtigen Burg Falkenhain, noch einmal, was ich in Berlin
geſehen hatte.

„Alſo nur fünf Minuten,“ wollte Wera noch einmal wiſſen,
„und dafür mußteſt du dich einen halben Tag lang ſchmückenIch dachte mir die Cour anders.“



„Das finde ich albern, ich gehe nie an den Hof,“ ſagte Arm
gard altlug.

„Aber es war doch großartig?“ beharrte Wera und ſah mir
mit ihren blauen Augen andächtig in das Geſicht.

„Jch weiß nicht recht, ich habe vor Angſt nichts geſehen,“ er
zählte ich faſt bedrückt.

„Sah der Kaiſer dir direkt ins Geſicht? Und wozu Angſt?
Wir und Angſt Armgard warf die hübſchen Lippen auf.

„Mit wem haſt du am meiſten getanzt?“ wollte Wera wiſſen.
Ich glaube, ſie fand es etwas verächtlich. daß ich unverlobt

zurückgekommen war. Mimi von Staßfurt, zwei Meilen von
uns, hatte ſich in dieſer erſten Saiſon mit einem Regiments
kameraden meines Bruders verlobt.

„Mit dem Grafen Türmer habe ich viel getanzt. Er war der
einzige Nette, ganz brüderlich. So wie die Wildbergs hier bei
unſeren Küraſſieren.“

Meine Antwort behagte Wera nicht.
„Und Tante Klotilde?“
Nun begann ich zu ſchwärmen. Aber die alte Tante in dem

alten Berliner Hauſe intereſſierte meine Schweſter nicht. Und
ich merkte, daß ſie beſſer in die Geſelligkeit der großen Welt
paſſen würde als ich.

Fch entſinne mich dieſes Sommers, in dem ich neunzehn Jahre
wurde, als einer ſonnenvollen Zeit. Wir hatten wenig Gäſte
und der Garten ſchickte ſeine tauſend Düfte wie Opfergaben
eines glücklichen Herzens zum blauen Himmel auf. Draußen
ſurrten die Dreſchmaſchinen, ſangen die Schnitter. Durch Klee
und Lupinen ſührte der Weg auf die Heide, wo der Ginſter in
VBiüte ſtand. Da konnte ich unter den dichten Büſchen liegen,
ins Blaue ſtarren und träumen. Vor meiner Reiſe nach Berlin
hatte ich das Leben genommen, wie es kam, ohne zu fragen.
Blank und klar folgten die Tage einander, weder waren ſie mit
Rätſeln noch mit Fragen gefüllt. Jn den Büchern zwar lebte
eine andere Welt, aber die lag jenſeits der Grenze unſeres
Gutes, wohin ich einmal gelangen würde unter dem Schutze
eines männlichen Freundes, den ich liebte. Jch dachte an das
ſpätere Erleben wie an eine Vergnügungsreiſe.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Das Cliquenweſen in der Kunſt.

Der Jntendant des Stuttgarter Hoftheaters,
Baron Gans Edler zu Puttlitz, hat kürzlich dieſes Urteil gefällt:

Hinſichtlich der dramatiſchen Kunſt bietet meine Stellung
immerhin eine gewiſſe Garantie für die Zuſtändigkeit meines
Urteils. Es herrſcht auf künſtleriſchem Gebiet zurzeit ein
ungeheuer ſtarkes Cliquenweſen. Wer zur
Tlique gehört, iſt ein Gott, wer nicht dazu gehört, iſt
ein Pfuſcher. Wenn wir das bekämpfen könnten, ſo wäre
das ein großer Segen. Jch habe in den letzten Jahren manch-
mal faſt den Mut verloren und mich gefragt: „Sollſt du wirk-
lich deine Kraft für das einſetzen, was hier geboten wird?“
Aber ich habe mir gleich darauf geſagt: Dieſer Tief-
ſtand kann ja nur eine Uebergangsperiode ſein!“
Denn wenn er wirklich im tiefſten Weſen unſerer Zeit be-
gründet wäre, dann wäre dies in der Tat zum Verzwei-

Aber ich hoffe, daß noch einmal Zeiten kommen, diefeln.

ad

uns wieder Genuß bieten. Als Leiter des Hofthaters habe ich
die Pflicht, dem Publikum ein Bild der heutigen Produktion
zu geben, und ich kann Sie verſichern, daß ich mich oft frage:
„Kannſt du die Verantwortung für das übernehmen, was da
geboten wird?“ Aber das Publikum ſoll nur ſelbſt ſehen und
ſagen: Es iſt ſchlechtl m

Es iſt bezeichnend, daß kaum ein halbes Dutzend bürger
licher Zeitungen von dieſen Worten Notiz genommen hat. Da-
bei handelt es ſich um eine der Wenigen wirklich Beachtung und
Hochachtung verdienenden Perſönlichkeiten unter den Hof-
theater-Jntendanten Deutſchlands (ein zweiter iſt Graf See
bach in Dresden), deren Aeußerungen doch ſonſt Beachtung zu
finden pflegen und dieſe auch verdienen.

Dabei iſt das, was Putlitz ſagt, noch nicht weitgehend genug.
Ja, „es iſt ein Tiefſtand in unſerer heutigen dramatiſchen Kunſt,
welcher zu beklagen iſt. Es herrſcht auf künſtleriſchem Ge-
biet zurzeit ein ungeheuer ſtarkes Cliquenweſen“. Jawohl, es i ſteine Schmach! Aber wer züchtet ſolches? Ein Teil der ſoge
nannten „tonangebenden Preſſe“, ferner die Theater-
leiter ſelbſt, außerdem die monopolgeſegneten Ver-
leger. Das gilt auf dem Gebiete der Literatur wie auf dem
der Muſik. Berlin iſt „tonangebend“, und Berlin bringt vielen
Kunſtkitſch der Clique. Aber immer wieder lautet die ſtereotype
Antwort der meiſten, ſelbſt der intelligenten Bühnenleiter im
Reiche: „Was in Berlin nicht approbiert iſt, das
können wir nicht geben.“ Es iſt ein Jammer! Und die
Künſtler untereinander (Regiſſeure, Dramaturgen, Kapell-
meiſter), betreiben ſie nicht ſelbſt mit Hochdruck die Stärkung
des Cliquenweſens?!

Warum es in Berlin nicht gewitterte.
Wie ſehr noch vor ein paar Menſchenaltern ſelbſt gelehrte

Männer über Naturerſcheinungen und Naturgeſetze im unklaren
waren, das zeigt uns ein Geſchichtchen, das Sebaſtian Henſel,
der Sohn von Fanny Henſel und Neffe Felix Mendelsſohn-
Bartholdys, in ſeiner Autobiographie: Ein Lebensbild aus
Deutſchlands Lehrjahren, mitteilt. Henſel beſuchte das Köll-
niſche Gymnaſium in Berlin, und deſſen Direktor Auguſt war
ein bedeutender Phyſiker, der als Lehrer freilich die Eigenheit
beſaß, daß ihm jedes Experiment mißlang. Blamiertte er ſich ſo
vor ſeinen Schillern nicht ſelten ſo geſchah es auch einmal vor
der breiteſten Oeffentlichkeit. „Jn einem Sommer,“ ſo erzählt
Henſel, „hatte es bis in den Augnſt hinein in Berlin nicht ge-
wittert, während es überall ſonſt ein beſonders elektriſches Jahr
war. Da las am 4. Auguſt das erſtaunte Berlin in der Voſſi-
ſchen Zeitung einen langen gelehrten Aufſatz von Augnſt, es
werde überhaupt nicht mehr in Berlin gewittern, denn die
Schienenſtränge der damals nach allen Richtungen gebauten
Eiſenbahnen lenkten die Elektrizität wirklich ab und verteklten
ſie unſchädlich über die ganze Erdoberfläche. Das ſtand am 4.
zu leſen; am 5., 6. und 7. gingen die heftigſten Gewitter über
Berlin nieder, Menſchen wurden erſchlagen, Gebäude gingen in
Flammen auf, und wenn der arme Auguſt ſeinen Aufſatz noch
24 Stunden länger in der Taſche behalten hätte, ſo wäre ihm die
unſterbliche Lächerlichkeit erſpart geblieben.“

Berühmte Hutloſe.
Die ſchon im zweiten Jahre herrſchende Mode, ohne Hut. oder

den Hut in der Hand oder in der Taſche einherzugehen, erinnert
an berühmte Menſchen, die dieſe Gepflogenheiten übten, lange

Für die Jugend.

bevor ſie zur Mode e Freilich darf Goerhe, der v
eleicht von den Hutlo n in Anſpruch genommen werden könnte

nicht zu ihnen gezählt werden, wenn auch das berühmte Kauf
bach-Bild Goethe auf dem Eiſe ohne Hut Schlittſchuh laufen
darſtellt. Kaulbach hat ſich da, um Goethe in ſeiner genSchönheit zu zeigen, eine F. eiheit ger Goethe erzählt aus
drücklich, daß, als er ſich von der Mutter den Pelz auf dem Eiſe
lieh, um Schlittſchuh zu laufen, die Szene ſtellt Kaulbag
wohl dar, er eine Pelzmütze auf dem Kopfe hatte. Ganz im
Gegenſatz zum Snobismus dermodernen Hutloſen war zumeiſt
das Gehen ohne Hut ein gewiſſes Kraftmeiertum. Turner, wie
Jahn und Guts-Muts gingen häufig ohne Hut einher.
Der Literaturhiſtoriker Georg Gottfried Gervinus erzählt,
daß er ſich aus ſeinen Knabenjahren her gewöhnt hatte, die
Mütze in der Hand, barhanupt in langem, lockigen Haar einher-
zuziehen, was aber offenbar in ſeinen Jünglingsjahren alz
Seltſamkeit galt. Doch hatte er ſich die Gewohnheit bis ins
Greiſenalter erhalten. Auch Heinrich Lanbe ging eine Zeit-
lang mit dem Hut in der Hand, als er in Leipzig ſeine neue
deutſche Reformkleidung erfunden hatte.

Das Lied vom Krieg.
Das Lied des Kriegs ſoll durch die Berge gellen,
bis auch kein Glied mehr übrig bleibt
der Kette, die den Arm uns reibt;
bis kein Deſpote mehr uns ſtäupt,
und Feindesmund trübt unſre Quellen.
Nein! nimmer, bis der Morgen glüht,
ſei Luſitanig kampfesmüd,
hör es, o Friede, wehn dein Lied
um ſeine Höhn, die ſonnigen, hellen!

Das Lied des Kriegs ſoll durch die Berge gellen,
bis froh der Sieg einſt zu uns ſpricht:
„Durch eurer Feinde Wolke bricht
der Freiheit Strahl, mit neuem Licht
zu ſegnen Reben euch und Quellen!“
Nein! nimmer, bis der Morgen glüht,
ſei Luſitanig kampfesmüd,
hör es, o Friede, wehn dein Lied
um ſeine Höhn, die ſonnigen, hellen

Thomas Moore.

Humor und Satire.
Das Fräulein in der Sommerfriſche. „Jhr Hahn ſtört mich

ab und zu, Bäuerin! Haben Sie denn kfeinen, der platoniſch
liebt

Der „verärgerte“ Droſchkenganl. Jch komme nächtlicherweile
in Leipzig mit meinem Schwager an einem Droſchkenſtande vor-
über. Eins der Pferde ſchnappt nach ſeinem Arme. „Nanul!“
ſag ich. „Du, der Gaul hat Hunger!“

„Nee!“ meint der biedere Roſſelenker, „der ärchart ſ'ch, weil
Jugend.)Sie loofenl“
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Die junge Arbeiterin und die Gewerkſchaften.
Von Adelheid Popp.

Wo die Spindeln ſauſen und ſchwirren,
ſtickiger Oeldampf ſchwängert die Luft,
Wo die Hämmer ſtampfen und klirren,
iſt s umſonſt, daß die Freude ruft:

Schön iſt die Welt!
Artur v. Warllpach.

Schön iſt die Welt Wie wenig aber ſieht die junge Arbeiterin
von ihr. Jſt ſie doch gar oft noch ein Kind von kaum mehr als
14 Jahren, und ſchon laſtet die ganze Schwere des Lebens auf
ihr. Weder in den Fabriken noch in den kleinen Werkſtätten
wird die junge Arbeiterin als Kind behandelt. Man mutet ihrem
zarten Körper die Arbeit von Erwachſenen zu; da die Verhält-
niſſe, aus welchen die Arbeitermädchen kommen, ärmlich ſind.
ſo iſt es ihr Wunſch und ihr Sehnen, möglichſt bald ſoviel zu
verdienen wie die Erwachſenen. Was weiß das junge Arbeiter-
mädchen von den Zerſtreuungen und Freuden ihrer Alters-
genoſſinnen aus ſogenannten „guten Häuſern“! Verdienen
will ſie, die Lohnarbeit erkennt ſie frühzeitig als ihr Los. Mit
welcher Freude empfängt die junge Proletarierin ihren erſten
Lohn! Welche Hoffnungen knüpft ſie an die paar Mark, die ſie
für ſechstägige Arbeit empfängt. Aber bald erkennt ſie, daß die
paar Mark nicht ſo weit reichen, um auch nur einen Teil der ge-
hegten Wünſche zu erfüllen, und frühzeitig lernt das Mädchen
auf Freuden verzichten. Und doch hat die junge Arbeiterin
heute ein viel beſſeres Los als die Mädchen in früheren Zeiten.
Heute ſind die erwachſenen Arbeiter und Arbeiterinnen ſehr oft
die Schützer der Jüngeren. Früher war das anders. Da mußte
das junge Mädchen ein geduldiges Beſchöpf ſein, dem alle un-
angenehme Arbeit aufgebürdet wurde. Niemand hat daran ge-
dacht, wie ſchädlich es iſt, wenn man ſchon in jungen Jahren
überbürdet wird mit aller möglichen Arbeit. Nicht nur in der
Heimarbeit war früher die Arbeitszeit ſchrankenlos auch in den
Fabriken und Werkſtätten mußte man viel länger arbeiten als
heute. Erſt als erſchütternde und grauenvolle Dinge von der
grenzenloſen und unmenſchlichen Ausbeutung der jugendlichen
Arbeiter und Arbeiterinnen aufgedeckt wurden, begann ſich die
Geſetzgebung damit zu beſchäftigen. Es wurden Beſtimmungen
getroffen, um die jungen Arbeiter und Arbeiterinnen vor der
maßloſen Ausnutzung ihrer Kraft zu bewahren. Geſetze allein
nützen aber nichts. Eine ſtarke Organiſation der Arbeiterſchaft
muß die Einhaltung der Geſetze überwachen. Man weiß es auch
heute noch, daß in Betrieben, wo die Arbeiterſchaft nicht zu-
ſammenhält, die Geſetze einfach übertreten werden. Die un-
organiſierte Arbeiterſchaft wagt nicht, etwas dagegen zu tun.
Man könnte ſich ja die Unzufriedenheit des Unternehmers, des
„Herrn“ oder „Brotgebers“ zuziehen. Das wagt aber eine un-
organiſierte Arbeiterſchaft nicht. Dort aber, wo die Arbeiter und
Arbeiterinnen den Wert der Organiſation erkannt haben, iſt es
ganz anders. Da ſtreben die Arbeitsmenſchen, jung und alt,
r r und weiblich, danach, daß für ſie die Welt ſchön
werde.

Die jungen Arbeiterinnen aber ſind es, die
gleich den jungen Arbeitern all ihre Kraft, ihr ganzes Können
einſetzen müſſen, um die Zeit zu erreichen, wo alle, die arbeiten,
es ſchön haben in der Welt. Die junge Arbeiterin! Was weiß ſie
heute von den Schönheiten der Welt? Den ganzen langen Tag
heißt es arbeiten, und wie oft wird auch noch am Abend die Arbeit
fortgeſetzt. Junge Mädchen wollen ab und zu eine Freude haben
und Beluſtigungen mitmachen. Kleider koſten aber viel Geld,
und auch Vergnügungen koſten Geld. Und doch wäre es ſo natür-
lich, daß die Arbeiterinnen, auch die jüngſten, für die unermüd-
liche ſechstägige Arbeit ſo viel Lohn hätten, um ſich nach Herzens-
luſt kleiden zu können, und um ſich wenigſtens an einem Tag
in der Woche ein paar glückliche vergnügte Stunden zu gönnen.
Wieviel fſunge Mädchen, Arbciterinnen eſſen ſich aber nie ſatt.
um ſich anzichen zu können, daß ſie am Sonntag an den Ver-
gnügungen der Bürgerlichen, der Meiſters- und Be
amtenſöhne teilnehmen können? Sonſt ſehen die Bürger-
lichen geringſchätzig auf das Arbeitervack, auf die Fabrikmädchen.
Wenn aber die jungen Töchter der Arbeiterklaſſe am Sonntag
in ihrem Sonntagsſtaate kommen, da ſind ſie willkommen, denn
man nützt ſie aus für die Zwecke der Bürgerlichen, und man häl“

ſie dadurch ab, im Kreiſe der organiſierten Arbeiter
zu ſein. Manches Arbeitermädchen, das in, dieſe Kreiſe kommt,
wehrt hochmütig ab. wenn es auch am Sontag mit Arbeitern
verkehren ſoll. Andere junge Arbeiterinnen laſſen ſich verleiten,
in kirchlichen Mädchenverernen zu erſcheinen, und dort
Jdeen aufzunchmen, die mit der Geſinnung ſtolzer, ſelbſt-
bewunßter, aufrech'ter Arbeiterinnen nichts zu
tun haben. Bei all dieſen bürgerlichen, nationalen ſowie bei
frommen und religiöſen Veranſtaltungen wird den Arbeite-
rinnen nichts Gutes erwieſen.

Dort ſind die Urſachen zu ſucben, daß die Arbeiterklaſſe noch
nicht mächtig genug iſt, es für alle, die arbeiten, um vieles beſſer
und ſchöner zu machen, vor allem auch für die jungen Arbeite-
rinnen Schutz vor Ausbeutung, Schutz vor Ueber-
arbeit und Schutz vor entwürdigender Behand-
lung finden. Die Gewerkſchaften ſind der Ort, wohin
auch die junge Arbeiterin vertrauensvoll ihre Schritte lenken
ſoll, weil dort jene Männer und Frauen ſind, die vor allem für
die Jugend menſchenwürdige Arbeitsverhältniſſe verlangen,
damit die Jugend die Zeit und die Möglichkeit bekommt, zu ſehen,
wie ſchön die Welt iſt.

Die Gewerkſchaft gibt auch der jungen Arbeiterin
Selbſtvertrauen. Die Gewerkſchaft lehrt auch das
Arbeitermädchen, gemeinſam mit Arbeitshrüdern und Arheits-
ſchweſtern. um die Schönheiten dieſer Welt zu ringen. Möge
keine junge Arbeiterin abwehren mit der Rede, daß es für ſie
noch Zeit ſei, daß ſie noch kein Jntereſſe für die Organiſation
habe. Jedes junge Arbeitermädchen möge an das Elend denken,
das es bei ſeinen Eltern geſehen, und möge ſich vornehmen, dieſes
Elend nicht ebenfalls zu erdulden. Man kann dem Elend ent-
rinnen, wenn man entſchloſſen iſt, ſchon in der Jugend Kame-
radin und Genoſſin der Kämpfer um ein ſchöneres Daſein zu
werden. Die jungen Arbeiter haben längſt den Weg zur Organi-
ſation betreten, mögen die Mädchen nicht zurückbleiben. Mag
man höhnen und ſpotten, mag man euch verlachen und ſagen,
daß euer Verſtand nicht ausreicht, am eure Pflicht zu erkennen,
beſchreitet mutig und entſchloſſen die Bahn, die der ſchönen Welt
entgegenfübrt; werdet Mitglieder der Berufsorganiſation!

Sozialiſtiſche Grundſteine bürgerliche Luftſchlöſſer!
Jm Juni-Heft der Zeitſchrift Die Tat (Verlag E. Diederichs

in Jena) ſchreibt Hans Kollwitz in einem Aufſatz: Von
der neuen Jugend, womit die bürgerliche gemeint iſt:

Wir können nicht Sozialdemokraten ſein, nicht unſerer
Lebensaufgabe nach. Den unendlichen Umweg der Menſchheits-
befreiung über die Befreiung vom ökonomiſchen Fron ertragen
wir nicht. Wir ertragen es nicht, daß dieſe Zeiten hindurch
nur am Grund gearbeitet wird, am Grund, der aus anderem
Stoff iſt als das darauf zu bauende Gebäude, Jahre hindurch
nur am materiellen Grund für einen geiſtigen Bau. Darum
ſondern wir uns ab und beginnen wo dieſe Vorbedingungen
nicht erſt geſchaffen zu werden brauchen, den geiſtigen Bau zu
errichtgn.

Nicht oft findet man auf bürgerlicher Seite die abgrundtiefe
Kluft zwiſchen ſozialdemokratiſchen und bürgerlichen Kultur-
beſtrebungen in ſolch deutlicher Weiſe aufgedeckt. Zugleich aber
auch ſpricht ſich die Kulturbewegung des modernen demokrati-
ſchen Bürgertums nicht oft in ſolch ſchroffer Form wenn auch
unbewußt das Todesurteil! Es ſieht ſelbſt ein, daß der ab-
ſolut feſte Untergrund für die Menſchheitsbefrei-
ung nur gelegt werden kann durch die Umwandlung der
gegenwärtigen wirtſchaftlichen Produktion.
Es leugnet nicht die innigen Wechſelbeziehungen zwiſchen wirt-
ſchaftlichen und geſellſchaftlichen Erſcheinungen was hätte
ſonſt der oben zitierte Paſſus für einen Sinn? Der durchaus
ſichere, aber unendlich mühevolle Weg über die wirtſchaftliche
Befreiung zur kulturellen Aufwärtsentwicklung der Menſchheit
dünkt ihm zu weit das Proletariat geht ihn, aber die bürger-
liche Demokratie will damit beginnen. den Bau einer neuen
Kultur ohne Fundament in die Luft zu errichten.

Nur zu! Die Ernüchterung von ihren Kulturträumen wird
ihr nur allzubald kommen, wenn ihre Luftſchlöſſer in die unver-
meidliche Kolliſion mit der nackten kavpitaliſtiſchen Wirklichkeit
gelangen! Dann muß der Bau zuſammenbrechen, weil ihm der

ſichere Untergrund fehlt! Dem Sozialismus aber iſt ein ſolches
Schickſal nicht beſchieden, da er vernünftigerweiſe erſt den Grund
vorbereitet, darauf er den ſtolzen Bau ſeiner Jdeale, der Jdeale
der Menſchheit, errichten will. Erſt ordneterdenUnter-
grund aller geſellſchaftlichen Erſcheinungen neu, das Funda-
ment der wirtſchaftlichen Produktion, die er aus kapitaliſtiſcher
Fron befreien wird: dann erſt beginnt er die neue Geſellſchaft
zu formen!

Ein brüderlicher Gruß der franzöſiſchen Jugend.
Die ſozialiſtiſche Jugend des Seine- Departements

hielt am Sonntag zu Paris einen Kongreß ab. Jn den Berichten
wurde übereinſtimmend feſtgeſtellt, daß die Jugendorganiſa-
tionen allenthalben einen ſehr erfreulichen Aufſchwung zu ver-
zeichnen haben. Acht neue Gruppen wurden ſeit dem letzten
Kongreß ins Lehen gerufen. Das Jugendorgan La, Voix des
Jeunes, das anfangs mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen
hatte, ſteht gegenwärtig auf geſicherter Baſis. Der Verkauf des
Blattes iſt geſtiegen; die Abonnentenzahl hat ſich gehoben. Der
Kongreß nahm folgende Reſolution an:

Die ſozialiſtiſche Jugend der Seine, vereinigt auf ihrem
Kongreß zu Paris am 7. Juni, richtet an die jungen Ar-
beiter aller Länder ihren brüderlichen Gruß und be-
kräftigt aufs neue ihre Gefühle der internationalen Soli-
darität. Sie erklärt, mit ganzer Kraft tätig ſein zu. wollen,
um ihrerſeits zu einer freundſchaftlichen Annäherung der
Völker beizutragen. Die Jugend iſt mit den älteren Genoſſen
der Jnternationale Anhängerin jeder Maßnahme, die zur Be
feſtigung des Friedens dienen kann.

Am 15. Juli d. J. findet in Paris ein allgemeiner Kongreß
der Arbeiterjugend Frankreichs ſtatt.
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Nationale Jugendbewegung führt zu Verbrechen!
Eine bedeutſame Erklärung über die heutige Jugendbewegung

gab ein hoher ſächſiſcher Regierungsbeamter, der Geheime
Ratim Juſtizminiſterium Dr. Gelbhaagar, ab. Jm
Bezirksverein zur Fürſorge für die aus Straf- und Korrektions-
anſtalten Entlaſſenen erſtattete Geheimer Rat Dr. Gelbhaar den
Jahresbericht. Nachdem Geheimrat Dr. Gelbhaar einleitend
betont hatte, daß die Strafrechtsreform, die möglicherweiſe die
Fürſorgetätigkeit des Vereins beeinfluſſen könne, keinesfalls
vor dem Jahre 1916 zu erledigen ſei, beſchäftigte er ſich eingehend
mit der heutigen Jugendbewegung und erklärte zum Schluß
folgendes:

Die heutige Jugendbewegung ſcheine ihm einen Umfang an-
genommen zu haben, der über das Maß des Richtigen
hinausgehe. Ganz beſonders leide die VPfadfinderhbewe-
gung an einer Ueberſchätzung der Jugend einer Hinaushebung
der Jungen über die Verhältniſſe, in der ſich die Jugenderzie-
hung abzuſpielen habe (Empfänge durch Behörden Paraden
u. a.), die nicht ne ſchädliche Rückwir?eing auf die Jugend
ſelbſt bleiben kör ne und ſchon die Urſache mancher kri-
minellen V,rfehlung geworden ſei.

Verbrecher als Folge der nationalen Jugendpflegerei. Wir
gratulieren!

Arbeiter-Jugend.
Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen Nr. 13 des ſechſten

Jahrgangs heben wir hervor: Der preußiſche Wahlrechtskampf-
Raſſenhygiene. Von Max Sachs. Das Sympathiemittel.

Ein Stücklein aus dem Arbeiterleben von F. Sänger. Leucht-
käfer. Von O. Thorwald. (Mit Abbildungen.) Pfingſten der
Arbeiterjugend. Aus der Jugendbewegung. Die Gegner an
der Arbeit. Vom Kriegsſchauplatz uſw.

Beilage: Fritze, die Geſchichte einer Jugend. (Fortſetzg.)
Kämpfer. Gedicht von Adolf Strodtmann. Philoſophie-

Ethik. Wandertage in der Rhön. Von Hermann Krafft. (Mit
Abbildungen Jm Wandern. Gedicht von Martin Weiß.
Mikſchenokſchimak, der Mann. Von Otto Koenig. Eine Ar-
beiter-Grammatik und wie man daraus lernt. Von O. K.
Bücher für die Jugend. Der Leichenredner. Erzählung von
Anton Tſchechow.
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